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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




FIDESdienst – 16. Juli 2005

FIDES-SONDERTEIL

Instrumentum mensis iunii pro lectura Magisterii 

Summi Pontifici Benedicti XVI, pro evangelizatione 

in terris missionum

Annus I – Numerus III, Iunius A.D. MMV

___________________________________________________________________________________

Der Schutz des Lebens in all seinen Aspekten von der Zeugung bis zum narürlichen Tod war das Thema, das einen Großteil der Ansprachen von Papst Benedikt XVI. im Monat Juni verband: dies war Anlass, die Prinzipien der katholischen Lehre zur Familie, zur Ehe und zum Schutz und zur Förderung des Lebens erneut zu bekräftigen.
Während dieses Monats äußerte sich der Papst auch mehrmals zum Thema des interreligiösen Dialogs und der Einheit, die vor allem von den christlichen Kirchen sehnlich angestrebt wird: von der Ansprache an die Delegation des International Jewish Committee on Interreligious Consulgations am 11. Juni bis zur Predigt beim feierlichen Gottesdienst am 29. Juni, dem Fest der heiligen Apostel Petrus und Paulus, an der eine Delegation des ökumenischen Patriarchats von Konstantinopel teilnahm. 

Bei der Generalaudienz am Mittwoch setzte der Papst seine Katechese zu den Psalmen der Stundenliturgie fort und betonte dabei vor allem die natürliche Abhängigkeit jedes Menschen von jenem gott, der vor allem „Gott mit uns“ ist.

In diesem Monat gab es auch zahlreiche „ad limina Apostolorum“-Besuche der Bischöfe afrikanischer Länder: 

Südafrika, Botsuana, Swaziland, Namibia, Lesotho e Madagaskar. Bei diesen Anlässen hat der Heilige Vater immer wieder zum missionarischen Engagement und zur Konsolidierung der Ortskirche durch eine tiefe Spiritualität und die sorgfältige Ausbildung aller Komponenten aufgefordert. Außerdem bestätigte der Papst die Feier der Zweiten Kontinentalsynode der Bischöfe für Afrika. Die Bischöfe aus Papuaneuguinea und den Salomonen, die der Papst ebenfalls in „ad limina“-Audienz empfing, forderte der Papst auf „mutige Zeugen Christi zu sein und wachsam nach neuen Methoden für die Weitergabe des Glaubens zu suchen“
___________________________________________________________________________________

· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Juni 2005 – Generalaudienz
5. Juni 2005 – Angelus

6. Juni 2005 – Dimissioni del Vescovo di Dédou e nomina del successore

6. Juni 2005 – La relazione sulla Famiglia al Convegno Ecclesiale della Diocesi di Roma (1^ parte)

8. Juni 2005 – Generalaudienz
8. Juni 2005 – Relazione sulla Famiglia al Convegno Ecclesiale della Diocesi di Roma (2^ parte)

9. Juni 2005 – Relazione sulla Famiglia al Convegno Ecclesiale della Diocesi di Roma (3^ parte)

10. Juni 2005 – Discorso alla Delegazione dell'International Jewish Committee on Interreligious Consultations

11. Juni 2005 – Ansprache an die Bischöfe aus Sudafrika, Botsuana, Swaziland, Namibia e Lesotho beim «ad limina Apostolorum»-Besuch
12. giungo 2005 – Angelus

15. Juni 2005 – Generalaudienz
17. Juni 2005 – Botschaft and en Generalsekretär des Weltkirchenrates in Genf
17. Juni 2005 – Botschaft an die neuen Botschafter aus Aserbaidschan, Guinea, Malta, Neuseeland, Ruanda, Schweiz und Simbabwe

18. Juni 2005 – Präsentation des neuen „Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche“ 20. Juni 2005 – Ansprache an die Bischöfe aus Madagaskar beim ad «limina Apostolorum»-Besuch
19. Juni 2005 – Angelus

22. Juni 2005 – Generalaudienz
22. Juni 2005 – Beileidsschreiben zum Tod von Kardinale Jaime Sin, emeritierter Erzbischpf von Manila

24. Juni 2005 – Ansprache zum offiziellen Besuch des italienischen Staatspräsidenten 
26. Juni 2005 – Angelus

27. Juni 2005 – Ansprache an die Bioschöfe aus Papuaneuguinea und den Salomonen zum „ad limina Apostolorum»-Besuch
28. Juni 2005 – Ansprache bei der Präsentation des neuen „Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche“ 

29. Juni 2005 – Predigt bei der feierlichen Messe zur Überreichung des Pallium 

29. Juni 2005 – Angelus

· VERBA PONTIFICIS 

Afrika

Kirche-Staat
Dialog
Schutz des Lebens
Gott-mit-uns
Familie-Ehe

Freiheit
Mission
Gebet
Priester
Homosexuelle Lebensgemeinschaften
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Afrika – Interview mit Kardinal Wilfrid Fox Napier, Erzbischof von Durban und Vorsitzender der Southern Afrikan Catholic Bishops’ Conference (SACBC)

Afrika – Interview mit den Bischöfen von Lesotho

Afrika – Hintergründe zu Lesotho

Afrika – Hingergründe zu Namibia

Afrika – Hintergründe zu Madagaskar

Kirche-Staat – Beotrag von Norbert Martin, Professor für Sociologie an der Universität Koblenza zum Ausgang des Referendums zur künstlichen Befruchtung in Italien

Kirche-Staat – Beitrag von Eduardo Hertfelder, Vorsitzender des Spanischen Insitutes für Familienpolitik zum Ausgang des Referendums zur künstlichen Befruchtung in Italien
Kirche-Staat – Beitrag von Pater Leo Maasburg, Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerek (Missio) in Österreich, zum Ausgang des Referendums zur künstlichen Befruchtung in Italien

Kirche-Staat – Verlautbarung der Gemeinschaft von Sant’Egidio: “Der Ausgang des Referendums ist kein Sieg der Katholiken sondern des gesunden Menschenverstandes“ 

Kirche-Staat – Beitrag von Luigi Alici, Vorsitzender der italienischen „Azione Cattolica“, zum Ausgang des Referendums zur künstlichen Befruchtung in Italien

Dialog – Verlautbarung des Voristzenden der Bolivianischen Bischofskonferenz: Die Kirche in muss in Bolivien den Dialog lehren 

Dialog – Aus der Diözese Hongkong: Eucharistie, Zeichen der Einheit und der Mission

Dialog –Interview mit dem Imam Yahya Hendi von der muslimischen Gemeinde an der Georgetown University di Washington, DC: die Präsenz der Muslime in Europa

Schutz des Lebens – Erklärung von Elena Lugo, vom Skularinstitut der Schoenstatt-Schwestern, Vorsiteznde der Bioethik-Kommission“Padre José Kentenich”, Professorin und Beraterin für Ethik in der Biomedizin: Das Embryo ist eine Person 
Schutz des Lebens – Interview mit Martín Norbert, Dozent für Soziologie an der Universität Koblenza, Mitglied der Vorstands der Inaternationalen Schönstatt-Bewegung und des Paästpoichen Rates für die Familie: der Staat muss das Leben schützen 

Schutz des Lebens – Beitrag von  Justo Aznar, Leiter der Abteilung für klinische Biopatologie im Krankenhaus „La Fe“ in Valencia (Spanien): Wir müssen das Embryo respektieren
Familie-Ehe – Erklärung von Pater Samir, ägyptischer katholischer Priester: In Ägypten sind die Auswirkungen des europäischen Relativismus spürbar 

Familie-Ehe – Erklärung von Bioschof Augustin Misago von Gikongoro (Ruanda): die eigenartige Vorstellung von der Legalisierung so genannter gleichgeschlechtlicher Ehen 

Familie-Ehe – Erklärung von Pater Pius Perumana, Apostolischer Propräfekt in Nepal: die Situation in Spanien ist besorgniserregend
Famiglia-Ehe – Erklärung von Erzbischof Pastor Cuquejo, Arcivescovo von Asunción (Paraguay): Worte der Ermutigung für die Familien in Spanien 

Mission – Interview mit Pater Angelo Buccarello, ehemaliger Gefägniskaplan in der Antananarivo(Madagaskar): die katholische Kirche in den Haftanstalten des Landes 
Gebet – Pater Romeo Ballan, MCCJ, Leiter des CIAM: Denkanstöße zur Liturgia unter missionarischen Gesichtspunkten
Homosexuelle Lebensgemeinschaften – Interview mit Erzbischof Carlos José Ñáñez von Córdoba und Vorsitzender der bischöflichen Kommission für Familie der Argentinischen Bischofskonferenz: Schutz der wahren Familie

Homosexuelle Lebensgemeinschaften – Patre Dioniso Ferraro, Pfarrer in Bissau (Guinea Bissau) Solidarität mit dem Spanischen Familienforum
· QUAESTIONES

Päpstliche Missionsunion bietet zum Beginn des neuen Jahrtausends Studienkurse zu den Themen „Katholische Schule in der Mission“ und „Medizin in der Mission“

Am 28. Juni wird in der Lateran-Basilika der Selig- und Heiligsprechungsprozess für Papst Johannes Paul II. beginnen
Reise von Papst Benedikt XVI. zum XX. Weltjungendtag nach Köln offiziell angekündigt

„Il Palazzo di Propaganda Fide“: Eine historische Studie zum Gebäude, das heute Sitz der Kongregation für die Evangelisierung der Völker ist

Kardinal Sodano erteilt dem neuen Abt des Benediktinerklosters der römischen Basilika „St. Paul vor den Mauern“ den Abtsegen

XX. Internationale Konferenz des Päpstliche Rates für die Pastoral im Krankendienst zum „menschlidhen Genom“
In der Lateran-Basilika beginnt der Selig- und Heiligsprechungsprozess für Papst Johannes Paul II.

Präsident des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel, Erzbischof John P. Foley beim Treffen zum Thema „Internet und katholische Kirche in Europa“ des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE)
Eröffnung der ersten Internationalen Tagung über die Seelsorge für die Befreiung der Straßenprostituierten

______________________________________________________________________

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Juni 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Benedikt XVI. bei der Generalaudienz: „Christus, der ‚Gott-mit-uns’, beschränkt sich nicht darauf, uns mit Wohlwollen vom Thron der Herrlichkeit zu betrachte, sondern er nimmt selbst unsere schwache Menschennatur an“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Das Loblied „Christus der Diener Gottes“ (vgl. Phil 2,6-11) war Gegenstand der Katechese, die Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 1. Juni auf dem Petersplatz mit den Gläubigen und Pilgern aus aller Welt hielt.

„An jedem Sonntag hören wir bei der Vesperliturgie das kurze aber eindringliche Loblied der Christus-Hymne aus dem Brief an die Philipper (vgl. 2, 6-11)“- so der Papst bei seiner Katechese. „Im ersten Teil dieser Hymne finden wir die paradoxe „Entäußerung“ des Göttlichen Wortes, das die Herrlichkeit verlässt und Menschengestalt annimmt. Der fleischgewordene Christus, der durch den Tod am Kreuz erniedrigt wurde ist für jeden Christen Modell und Maßstab.“

Sein göttliches Wesen lebt Christus nicht „im Zeichen der Macht, der Größe und der Herrschaft. Christus hält nicht daran fest, wie Gott zu sein, dessen Herrlichkeit und Macht als Instrument des Sieges, Zeichen des Abstandes oder Ausdrucksform einer erdrückenden Vorherrschaft zu nutzen“. Vielmehr erniedrigte er sich selbst „indem er unserer schwache Menschennatur annahm“, die von Leid, Armut und Tod gekennzeichnet ist. „Christus ist wirklich ‚Gott-mit-uns’“, so der Papst weiter, „ er beschränkt sich nicht darauf, uns mit Wohlwollen vom Thron der Herrlichkeit zu betrachten“.

„Diese radikale Gleichstellung mit dem Menschen, abgesehen von der Sünde, führt Jesus an jene Grenze, die Zeichen unsere Endlichkeit und unseres Verfalls ist, der Tod… dies Geschieht aus freiem und bewusstem Gehorsam gegenüber dem Willen des Vaters und dessen Heilsplan“. Der Tod, der Jesus erwartet, ist das Kreuz, d. h. die größte Erniedrigung, „denn er wollte wirklich Bruder jedes Mannes und jeder Frau sein, die ein unsäglich grausames Ende erwartet. (SL) (Fidesdienst, 01/06/2005 )

Wortlaut der Katechese des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=298
5. Juni 2005 – Angelus

VATIKAN - Beim Angelus-Gebet erinnert der Papst an das Fest des Herzen Jesu und an den hundertsten Todestag des seligen Giovanni Battista Scalabrini, Schutzpatron der Migranten. Aufruf zum Gebet für „die besorgniserregende Situation in Bolivien“ und zur Freilassung der italienischen Geisel in Afghanistan
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Am vergangenen Freitag haben wir das Herz-Jesu-Fest gefeiert, dessen Verehrung unter dem Gottesvolk tief verwurzelt ist“, so Papst Benedikt beim Angelusgebet am Sonntag, den 5. Juni, in seiner Ansprache an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen. „Mit dem Herz des Erlösers verehren wir die Liebe Gottes zu den Menschen und seinen universalen Heilsplan, seine unendliche Barmherzigkeit“, so der Papst weiter. „Wenn wir das Herz Christie verehren bedeutet dies deshalb, dass wir jenes Herz verehren, das nachdem es uns bis zu seinem Ende geliebt hat, von einem Speer durchbohrt wurde und aus dem vom Kreuz Blut und Wasser strömten, unerschöpfliche Quelle neuen Lebens“. Der Papst erinnerte sodann daran, dass am Herz-Jesu-Fest auch der Welttag für die Heiligung der Priester begangen wurde, eine „günstige Gelegenheit für das Gebet dafür, dass die Priester der Liebe Christi nichts vorziehen.“

„Zutiefst verehrte das Herz Jesu auch der selige Bischof Giovanni Battista Scalabrini, Schutzpatron der Migranten, dessen hundertsten Todestages wir am 1. Juni gedachten. ER gründete die Ordensfamilie der vom heiligen Karl Borromäus, auch als „Scalabrinianer“ bekannt, die das Evangelium vor allem unter den italienischen Auswanderern verkünden sollten. Im Gedenken an diesen großen Bischöfe gehen meine Gedanken zu denjenigen, die fern von der Heimat und oft auch von der Familie leben und wünsche, dass sie auf ihrem Weg stets auf freundliche Gesichter und offene Herzen stoßen, die ihnen in den schwierigen Momenten des Alltags beistehen.“

Nach dem Angelus-Gebet erinnerte der Papst an die sozialen und politischen Spannungen, in verschiedenen Teilen der Welt, die in einigen Fällen in schwere Konflikte einzumünden drohen. „In diesem Momente gelten meine Gedanken vor allem Bolivien und der besorgniserregenden Situation, in der sich das Land befindet. Während ich um euer Gebet bitte, vertraue ich der Gottesmutter meine Hoffnung an und meinen Appell, damit in allen die Sorge um das Gemeinwohl die Oberhand gewinnen möge, der Sinn für Verantwortung und die Bereitschaft zum offenen und loyalen Dialog.“. Außerdem schloss sich der Papst der Bitte des Präsidenten der italienischen Republik, des afghanischen Präsidenten und der italienischen und afghanischen Bevölkerung an und bat um die Freilassung der italienischen Geisel Clementina Cantoni. „Die schmerzliche Erfahrung dieser unserer Schwester soll uns dazu anspornen, dass wir mit allen Mitteln versuchen, den friedlichen und geschwisterlichen Einklang, zwischen Einzelpersonen und Nationen herbeizuführen.“ (SL) (Fidesdienst, 06/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=299
Fides-Dossier zum hundertsten Todestag von Giovanni Battista Scalabrini

http://www.fides.org/ita/dossier/2005/scalabrini_00.html
6. Juni 2005 - AFRIKA/BURKINA FASO - Bischof von Dédougou zurückgetreten und Nachfolger ernannt
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Papst Benedikt XVI. hat am 4. Juni 2005 den von Bischof Zéphyrin Toé von Dédougou (Burkina Faso) entsprechend Can. 401§1 eingereichten Rücktritt angenommen und den bisherigen Generalvikar derselben Diözese, Judes Bicaba, zu seinem Nachfolger ernannt.

Der neue Bischof wurde 1947 in Wakara in der heutigen Diözese Dédougou geboren. Er besuchte die Schule in seiner Heimat und studierte später am Institut Catholique d’Abidjan (Cote d’Ivoire). Am 12. Juli 1975 wurde er zum Priester geweiht und in die Diözese Nouna-Dédougou inkardiniert. Seit der Teilung der Diözese gehört er zur Diözese Dédougou. Von 1975 bis 1986 war er zunächst als Pfarrvikar und später als Gemeindepfarrer tätig. In den Jahren von 1986 bis 1988 sutudierte er Pastoraltheologie (Katechese) in Abidjan. Von 1988 bis 2002 leitete er als Rektor das Ausbildungszentrum für Katechisten. Seit 2002 ist er Generalvikar und Pfarrer.

Die Diözese Dédougou wurde 1975 auf einem Teilgebiet der Erzdiözese Bobo-Dioulasso errichtet und hieß bis zur Errichtung der Diözese Nouna im Jahr 2000 Nouna-Dédougou. Sie befindet sich im Nordwesten von Burkina Faso und hat eine Ausdehnung von 28.374 qkm und 1.089.330 Einwohner, davon 76.206 Katholiken. Es gibt 14 Pfarrgemeinden, 77 Priester (70 Diözesan- und 5 Ordenspriester, 2 Fidei-donum-Priester) und 85 Schwestern sowie 30 Große Seminaristen. (SL) (Fidesdienst, 06/06/2005)

6. Juni 2005 – Vortrag zum Thema Familie beim Kongress der Diözese Roma (1. Teil)

VATIKAN - Grundlagenvortrag von Papst Benedikt XVI. zum Thema Familie bei dem Kongress der Diözese Rom (Teil 1) „Die verschiedenen Formen der Auflösung der Familie von heute wie die 'Ehe ohne Trauschein', die 'Ehe auf Probe' bis hin zur Pseudo-Ehe von Personen des gleichen Geschlechts sind hingegen Ausdruck einer anarchischen Freiheit, die zu unrecht als wahre Befreiung dargestellt wird“
Rom (Fidesdienst) - Am Montag, den 6. Juni eröffnete Papst Benedikt XVI. in der Lateran-Basilika den Kongress der Diözese Rom zum Thema „Familie und christliche Gemeinde: Bildung der Person und Weitergabe des Glaubens“ und hielt aus diesem Anlass einen Grundlagenvortrag. Angesichts der aktuellen Thematik veröffentlicht der Fidesdienst die Ansprache des Papstes im Wortlaut in eigener Übersetzung in mehreren Teilen:

Die anthropologischen Grundlagen der Famiglie

Ehe und Familie sind in Wirklichkeit keine zufällige soziologische Konstruktion oder das Ergebnis besonderer historischer und wirtschaftlicher Umstände. Im Gegenteil hat die Frage der richtigen Beziehung zwischen Mann und Frau ihre Wurzeln im tieferen Wesen des menschlichen Seins und kann ihre Antwort nur von hier aus haben. Sie kann daher nicht von der alten und immer neuen Frage des Menschen über sich getrennt werden: Wer bin ich? Was ist der Mensch? Und diese Frage kann ihrerseits nicht von der Frage nach Gott getrennt werden: Gibt es Gott? Wer ist Gott? Wie sieht sein wahres Antlitz aus? Die biblische Antwort auf diese beiden Fragen ist eine einzige und das eine folgt aus dem anderen: Der Mensch ist nach dem Ebenbild Gottes geschaffen und Gott selbst ist die Liebe. Daher macht die Berufung zur Liebe die wahre Gottesebenbildlichkeit des Menschen aus: er wird Gott ähnlich in dem Maß, in dem er zu jemandem wird, der liebt.

Aus dieser grundlegenden Verbindung zwischen Gott und dem Menschen folgt eine andere: Die unauflösliche Verbindung zwischen Geist und Körper: der menschliche Geist drückt sich durch den Körper aus und der Körper wird durch einen unsterblichen Geist belebt. "Der Körper des Mannes und der Frau hat daher sozusagen einen theologischen Charakter, er ist nicht nur ein einfacher Köper, und das was im Menschen biologisch ist, ist nicht nur biologisch, er ist Ausdruck und Erfüllung unseres Menschseins. Genauso steht die menschliche Sexualität nicht an der Seite unseres Personseins, sondern gehört zu ihm. Nur wenn sich die Sexualität in die Person integriert hat, kann sie sich selbst einen Sinn geben.

Aus diesen beiden Verbindung des Menschen mit Gott und im Menschen des Körpers mit dem Geist folgt eine dritte: die Verbindung zwischen der Person und der Institution. Der Mensch umfasst in seiner Ganzheit auch die zeitliche Dimension und das „Ja“ des Menschen bedeutet, dass er über den gegenwärtigen Moment hinausgeht: in seiner Ganzheit bedeutet das „Ja“ auch „immer“ und bildet damit den Raum der Treue. Nur in diesem Rahmen ist kann jener Glaube wachsen, der Zukunft gibt und es ermöglicht, dass die Kinder, als Frucht der Liebe, an den Menschen und an seine Zukunft in schwierigen Zeiten glauben. Dir Freiheit zum „Ja“ erweist sich deshalb als Freiheit, das zu verantworten, was endgültig ist: die größte Ausdrucksform der Freiheit ist deshalb nicht die Suche nach Vergnügen, ohne dabei je eine wahre Entscheidung zu treffen. Augenscheinlich scheint diese permanente Öffnung die Verwirklichung der Freiheit zu sein, doch dies ist nicht wahr: der Wahre Ausdruck der Freiheit ist die Fähigkeit sich für diene endgültige Hingabe zu entscheiden, in der die Freiheit, durch die eigene Hingabe, sich selbst vollkommen findet.

Konkret bedeutet das, dass das persönliche und gegenseitige „Ja“ des Mannes und der Frau den Raum für die Zukunft öffnet, für das wahre Menschsein des einzelnen, und gleichsam ist es für die Weitergabe neuen Lebens bestimmt. Deshalb muss dieses persönliche „Ja“ auch ein „Ja“ der öffentlichen Verantwortlichkeit sein, mit dem sich die Eheleute öffentlich für die Treue verantworten, was auch die Zukunft der Gemeinschaft garantiert. Niemand gehört schließlich nur sich selbst: deshalb muss jeder die eigene öffentliche Verantwortung auf sich nehmen. Die Ehe als Institution ist deshalb nicht ein unangemessenes Eingreifen der Gesellschaft oder der Behörde, eine formelle Auflage von Außen in die private Sphäre des Lebens; sie ist vielmehr eine Erfordernis, die dem Versprechen der ehelichen Liebe und der Tiefe der menschlichen Person innewohnt.

„Die verschiedenen Formen der Auflösung der Familie von heute wie die 'Ehe ohne Trauschein', die 'Ehe auf Probe' bis hin zur Pseudo-Ehe von Personen des gleichen Geschlechts sind hingegen Ausdruck einer anarchischen Freiheit, die zu unrecht als wahre Befreiung dargestellt wird. Eine solche Pseudo-Freiheit gründet sich auf einer Banalisierung des Körpers, die unausweichlich die Banalisierung des Menschen mit einschließt. Deren Grundsatz ist, dass der Mensch mit sich machen kann, was er will: Sein Körper wird so zu einer zweitrangigen, vom menschlichen Standpunkt aus manipulierbaren Sache, die man nach Gutdünken benützen kann. Der Libertinismus, der als Entdeckung des Körpers und seines Wertes verkauft wird, ist in Wirklichkeit ein Dualismus, der den Körper verachtenswert macht und ihn gleichsam außerhalb der Würde der menschlichen Person ansetzt. (Fortsetzung folgt) (SL) (Fidesdienst, 07/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=300
8. Juni 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Bei der Generalaudienz kommentiert der Papst Psalm 111: Das Gebet ist die Betrachtung des göttlichen Geheimnisses und der Wunder, die er in der Geschichte des Heils wirkt“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Im Psalm 111, dem Preislied auf die Wundertaten des Herrn, begegnen wir vielen Begriffen, „die Gottes Eigenschaften und sein Wirken in der Heilsgeschichte beschreiben… Das Gebet ist deshalb, die Betrachtung des göttlichen Geheimnisses und der Wunder, die in der Heilsgesichte wirkt.“. Bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 8. Juni erläuterte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen den Psalm 111.

Der Psalm beginnt mit einer Danksagung, „die nicht nur das Herz des betenden berührt, sondern die ganze liturgische Gemeinschaft“, für die Wundertaten des Herrn, der seinem Bund und seinem Volk stets treu bleibt. „Diese Verbindung der Liebe umfasst das grundlegende Geschenk der Speise und damit des Lebens, das in der christlichen Auslegung mit der Eucharistie identifiziert wird“, so der Papst. Es wird auch das Geschenk des Landes mit Bezug auf den Auszug, als der Herr sich als Gott der Befreiung offenbart. „Im Mittelpunkt des zentralen Teils dieses Psalms steht der besondere Bund zwischen dem Herrn und seinem Volk, der wie es im Vers Nr. 9 heißt ‚seinen Bund für ewige Zeiten bestimmte’.“

Zu den Höhepunkten des Psalms gehört die „Betrachtung des göttlichen Antlitzes, der Person des Herrn, die durch seinen heiligen Namen zum Ausdruck gebracht wird“. „Der Psalmist fordert jeden Gläubigen auf ‚gottesfürchtig’ zu sein und bezeichnet die Furcht als beginn der wahren Weisheit. Hinter diesem Ausdruck verbirgt sich jedoch weder Angst noch Schrecken, sondern ernste und aufrichtige Achtung und die wahre und tätige Verehrung des erlösenden Gottes. Der Psalm beginnt mit dem Dank und endet mit dem Lobpreis: denn wie die heilbringende Gerechtigkeit des Herrn von „ewiger Dauer“ ist, so kennt auch die Dankbarkeit des Betenden keine Grenzen und hallt im ‚unendlichen’ Gebet wieder. (SL) (Fidesdienst, 08/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache in Italienisch und Zusammenfassungen in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=301
8. Juni 2005 – Vortrag zum Thema Familie beim Kongress der Diözese Rom (2. Teil)
VATIKAN - Grundlagenvortrag von Papst Benedikt XVI. zum Thema Familie bei dem Kongress der Diözese Rom (Teil 2) „Die Geschichte der Liebe und der Gemeinschaft zwischen einem Mann und einer Frau im Bund der Ehe konnte von Gott als Symbol der Geschichte des Heils angenommen werden“
Rom (Fidesdienst) - Es folgt der zweite Teil des Grundlagenvortrags von Papst Benedikt XVI. beim Kongress der Diözese Rom zum Thema „Familie und christliche Gemeinschaft: Bildung der Person und Weitergabe des Glaubens“. Papst Benedikt hielt den Eröffnungsvortrag am 6. Juni im Lateran. Es folgt der Wortlaut der Ansprache in eigener Übersetzung.

Ehe und Familie in der Geschichte des Heils

Die Wahrheit der Ehe und der Familie, die in der Wahrheit des Menschen wurzelt, wurde in der Geschichte des Heils umgesetzt, in deren Mittelpunkt das Wort steht: „Gott liebt sein Volk“. Die biblische Offenbarung ist in der Tat vor allem Ausdruck einer Geschichte der Liebe, der Liebe des Bundes Gottes mit den Menschen: deshalb konnte die Geschichte der Gemeinschaft zwischen einem Mann und einer Frau im Bund der Ehe von Gott als Symbol der Geschichte des Heils angenommen werden. Diese unsägliche Tatsache, das Geheimnis der Liebe Gottes zu den Menschen, kann sprachlich mit dem Vokabular der Ehe und der Familie zum Ausdruck gebracht werden, im Positiven und im Negativen: Die Annäherung Gottes an sein Volk wird mit der Sprache der ehelichen Liebe zum Ausdruck gebracht, während die Untreue Israels und dessen Götzenverehrung als Ehebruch und Prostitution dargestellt werden.

Im Neuen Testament setzt Gott seine Liebe auf radikale Weise um, und wird selbst durch seinen Sohn Fleisch unseres Fleisches, wahrer Mensch. Auf diese Weise nimmt die Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen ihre höchste, irreversible, endgültige Form an. Und auf diese Weise wird auch die endgültige Form der menschlichen Liebe vorgezeichnet, jenes gegenseitige „Ja“, das nicht widerrufen werden kann: dies entfremdet den Menschen nicht, sondern es befreit ihn von den Entfremdungen der Geschichte, um ihn zur Wahrheit der Schöpfung zurückzuführen. Die Form des Sakraments, die die Ehe in Christus annimmt, bedeutet, dass das Geschenk der Schöpfung durch die Erlösung zur Gnade der Erlösung erhoben wurde. Die Gnade Christi wird jedoch dem Wesen des Menschen nicht von außen hinzugefügt, sie tut ihr keine Gewalt an, sonder sie befreit es und stellt es wieder her, indem es dieses Wesen über die eigenen Grenzen hinaushebt. Und wie die Menschwerdung des Gottessohns ihre wahre Bedeutung im Kreuz erhält, so ist die wahre menschliche Liebe die Hingabe seiner selbst und kann nicht existieren, wenn sie sich dem Kreuz entziehen will. 

Liebe Brüder und Schwestern, diese tiefe Beziehung zwischen Gott und dem Menschen, zwischen der göttlichen Liebe und der menschlichen Liebe, wird auch durch einige negativen Tendenzen und Entwicklungen bestätigt, deren Last wir spüren. Die Entkräftung der menschlichen Liebe, die Unterdrückung der wahren Fähigkeit zur Liebe, erweist sich in der Tat in der heutigen Zeit als geeignete und wirksame Waffe, wenn es darum Geht, Gott aus dem Menschen zu verjagen, Gott aus dem Blick und aus dem Herzen des Menschen zu entfernen. Entsprechend führt die Absicht, die Natur von Gott zu „befreien“ dazu, dass man die eigentliche Realität der Natur aus dem Blick verliert, einschließlich der Natur des Menschen, indem sie auf ein Zusammenspiel von Funktionen reduziert wird, deren man sich nach Belieben bedienen kann, um ein angeblich bessere Welt und eine angeblich glücklichere Menschheit aufzubauen; doch man zerstört vielmehr den Plan des Schöpfers und damit die Wahrheit unseres Wesens.

Die Kinder

Auch durch das Hervorbringen von Kindern spiegelt die Ehe ihr göttliches Vorbild wieder, die Liebe Gottes zum Menschen. Im Mann und in der Frau lassen sich die Vaterschaft und die Mutterschaft, wie der Körper und wie die Liebe nicht nur durch das Biologische umschreiben: das Leben wird nur vollständig weitergegeben, wenn durch die Geburt auch die Liebe und der Sinn geschenkt werden, die es möglich machen, dieses Leben zu bejahen. Gerade dies erklärt im Grunde, wie sehr es der menschlichen Liebe und der Berufung des Mannes und der Frau widerspricht, wenn man die die eigene Gemeinschaft systematisch der Weitergabe des Lebens verschließt und noch mehr, wenn man das ungeborne Leben unterdrückt oder antastet.

Kein Mann und keine Frau können jedoch allein und nur aus eigener Kraft den Kindern auf angemessene Weise die Liebe und den Sinn des Lebens schenken. Damit man jemandem sagen kann „dein Leben ist gut, obwohl ich deine Zukunft nicht kenne“, bedarf es einer Autorität und einer Glaubhaftigkeit, die das übertreffen, was das Individuum sich selbst geben kann. Der Christ weiß, dass diese Autorität jener großen Familie verliehen wurde, die Gott, durch seinen Sohn Jesus Christus und die Gnade des Heiligen Geistes, in der Geschichte der Menschheit geschaffen hat, nämlich die Kirche. Er weiß, dass hier jene ewige und unzerstörbare Liebe wirkt, die dem Leben jedes Einzelnen unter uns permanenten Sinn gibt, auch wenn wir die Zukunft nicht kennen. Aus diesem Grund findet die Gründung jeder einzelnen christlichen Familie im Kontext der großen Familie der Kirche statt, die sie stützt und mit trägt und sicherstellt, dass es einen Sinn gibt und dass auch in der Zukunft das „Ja“ des Schöpfers für sie gelten wird. Und auf dieselbe Weise wird auch die Kirche von den Familien getragen, „den kleinen Hauskirchen“, als die sie das Zweite Vatikanische Konzil bezeichnet (Lumen gentium 11, Apostolicam acutositatem, 11) und damit eine Ausdrucksform der Patristik aufnahm (Hl. Johannes Crisostomus, In Genesim serm. VI,2; VII,1). In diesem Sinn heißt es auch in dem Apostolischen Schreiben „Familiaris consortio“ „Die christliche Ehe… ist der natürliche Ort, an dem sich diem menschliche Person in die große Familie der Kirche einfügt“ (vgl. Nr. 15). (Fortsetzung folgt) (SL) (Fidesdienst, 08/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=300
9. Juni 2005 – Vortrag zum Thema Famlie beim Kongress der Diözese Rom (3. Teil)
VATIKAN - Grundlagenvortrag von Papst Benedikt XVI. zum Thema Familie bei dem Kongress der Diözese Rom (Teil 3) „Wir müssen nicht nur versuchen, den Relativismus unserer Arbeit für die Bildung der Personen zu überwinden, sondern wir sind auch berufen, dessen zerstörerischer Vorherrschaft in der Gesellschaft und in der Kultur entgegenzuwirken
Rom (Fidesdienst) - Es folgt der letzte Teil des Grundlagenvortrags den Papst Benedikt XVI. bei der Eröffnung des Kongresses der Diözese Rom zum Thema „Familie und christliche Gemeinschaft: Ausbildung der Person und Weitergabe des Glaubens“ am 6. Juni im Lateran hielt. 

Die Familie und die Kirche

Aus alldem folgt ganz offensichtlich: Familie und Kirche, konkret gesagt die Pfarreien und alle anderen Formen der kirchlichen Gemeinschaft sind zur engen Zusammenarbeit berufen, wenn es um die grundlegende Aufgab geht, die in der untrennbaren Bildung der Person und der Weitergabe des Glaubens besteht. Wir wissen gut, dass für die wahre Erziehungsarbeit eine richtige Theorie oder eine mitzuteilende Lehre nicht ausreichen. Es ist etwas viel größeres und menschlicheres notwendig, jene Nähe, die täglich erlebt wird, die der Liebe eigen ist und ihren geeigneten Raum vor allem in der familiären Gemeinschaft finden und später auch in einer Pfarrei, einer Bewegung und einem Laienverband, in denen man Menschen begegnet, die sich ihrer Mitmenschen, insbesondere der Kinder und Jugendlicher, aber auch der Erwachsenen, der Senioren, der Kranken und der Familien selbst annehmen, weil sie, in Christus, ihr Wohl wünschen. Der große Schutzpatron der Erzieher, der heilige Giovanni Bosco, erinnerte seine geistigen Söhne daran, dass „die Erziehung eine Sache des Herzens ist und dass Gott allein darüber verfügt“ (Briefe, 4,209).

Im Mittelpunkt der erzieherischen Tätigkeit und insbesondere in der Glaubenserziehung, die der Höhepunkt der Bildung einer Person und ihr geeigneter Horizont ist, steht die Figur des Zeugen: er ist Bezugspunkt, wenn er den Grund der Hoffnung zu vermitteln weiß, auf der sein Leben gründet und persönlich an der Wahrheit teilhat, die er weitergeben will. Auf der anderen Seite bezieht sich der Zeuge nie auf sich selbst, sondern auf etwas oder vielmehr auf Jemanden, der größer ist als er, dem er begegnet ist und dessen zuverlässige Güte er erfahren hat. Auf diese Weise ist Jesus Christus das Vorbild jedes Erziehers und Zeugen, denn er ist der große Zeuge des Vaters, der nichts von sich selbst sagte, sondern so sprach, wie der Vater es ihn gelehrt hatte. (vgl. Joh 8,28).

Deshalb ist die Grundlage der Bildung der christlichen Person und der Weitergabe des Glaubens notwendigerweise das Gebet, die persönliche Freundschaft mit Christus und in Ihm die Betrachtung des Antlitzes des Vaters. Und dasselbe gilt, offensichtlich, für unser ganzes missionarisches Engagement, insbesondere bei der Familienpastoral: die Familie von Nazareth soll deshalb für unsere Familien und für unsere Gemeinschaften Gegenstand unseres stetigen und zuversichtlichen Gebets und Lebensmodell sein.

Liebe Brüder und Schwestern und ihr, liebe Priester, ich weiß um die Hochherzigkeit und die Hingabe. Eure tägliche Arbeit bei der Glaubenserziehung der neuen Generationen in enger Verbindung mit den Sakramenten der christlichen Initiation und der Vorbereitung auf die Ehe sowie der Beratung der Familien auf ihrem oft nicht einfachen Weg, insbesondere bei der großen Aufgabe der Erziehung der Kinder, ist der grundlegende Weg für die immer wieder neue Regeneration der Kirche und für die Belebung des gesellschaftlichen Gewebes dieser unserer geliebten Stadt Rom.

Die Gefahr des Relativismus

Macht also weiter, ohne euch von den Schwierigkeiten, auf die ihr stoßt, entmutigen zu lassen. Die erzieherische Beziehung ist ihrem Wesen nach eine delikate Angelegenheit: es geht dabei in der Tat um die Freiheit des anderen, der wenn auch auf vorsichtige Art und Weise, doch zu einer Entscheidung bewegt werden soll. Weder Eltern, noch Priester oder Katechisten und andere Erzieher, sollen die Freiheit des Kindes, der Jugendlichen oder des Heranwachsenden, an den sie sich wenden, ersetzen. Und vor allem das christliche Angebot beruft sich im Grunde auf die Freiheit indem sie zum Glauben und zur Umkehr aufruft. Ein besonders heimtückisches Hindernis auf bei der Erziehungstätigkeit, ist die massive Präsenz des Relativismus in unserer Gesellschaft und unserer Kultur, der indem er nichts als definitiv anerkennt, das letzte Maß dem eigenen „Ich“ mit seinen Gelüsten überlässt und unter dem Deckmantel der Freiheit für jeden zum Gefängnis wird, da er dein einen vom anderen trennt und jeden in das eigene „Ich“ einschließt. Vor einem solchen Horizont des Relativismus ist deshalb eine wahre Erziehung nicht möglich: ohne das Licht der Wahrheit; früher oder später ist jeder Mensch dazu verurteil, an der Güte seines eigenen Lebens und der Beziehungen, die es ausmachen zu zweifeln und an der Gültigkeit seines Engagements dafür, zusammen mit den anderen etwas Gemeinsames aufzubauen.

Es ist also klar, dass wir nicht nur versuchen sollten, den Relativismus bei unserer Arbeit für die Bildung der Person zu überwinden, sondern wir sind auch berufen, dessen zerstörerischer Vorherrschaft in der Gesellschaft und in der Kultur entgegenzuwirken. Es ist sehr wichtig, dass wir neben dem Wort der Kirche, dem Zeugnis und dem öffentlichen Engagement der christlichen Familien, insbesondere bei der Unantastbarkeit des Menschenlebens von der Empfängnis bis zu seinem natürlichen Ende, den einzigartigen und unersetzbaren Wert der Familie, die auf der Ehe gründet, und die Notwendigkeit von gesetzlichen und bürokratischen Maßnahmen zur Unterstützung der Familie bei de Kindererziehung, als für unsere Zukunft wesentliche Aufgabe, zu bekräftigen. Auch deshalb sage ich euch von Herzen Dankeschön.

Priesteramt und Ordensleben

Eine letzte Botschaft, die ich euch anvertrauen möchte, betrifft die Begleitung der Priester- und Ordensberufe: Wir wissen alle, wie sehr die Kirche sie braucht! Damit diese Berufe entstehen und zur Reife gelangen, damit Menschen die berufen wurden, dieser Berufung stets würdig bleiben, ist vor allem das Gebet von entscheidender Bedeutung, das in keiner Familie und christlichen Gemeinschaft je fehlen sollte. Doch grundlegend ist auch das Zeugnis des Lebens der Priester und Ordensleute, die Freude, mit die sie darüber zum Ausdruck bringen, dass sie vom Herrn berufen wurden. Und ebenso wesentlich ist das Vorbild, das die Kinder in der eigenen Familie erhalten. Und die Überzeugung der Familien selbst, dass auch für sie, die Berufung der eigenen Kinder ein Geschenk Gottes ist. Die Entscheidung für die Jungfräulichkeit aus Liebe zu Gott und den Mitmenschen, die für das Priesteramt und das Ordensleben erforderlich geht mit der Wertschätzung der christlichen Ehe einher: beide machen auf unterschiedliche und komplementäre Art und Weise das Geheimnis des Bundes zwischen Gott und seinem Volk sichtbar. (SL) (Fidesdienst, 09/06/2005)
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=300
10. Juni 2005 – Discorso alla Delegazione dell'International Jewish Committee on Interreligious Consultations

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. bei der Begegnung mit der Delegation des International Jewish Committee on Interreligious Consultations: „Das gemeinsame geistliche Erbe von Christen und Juden ist an sich Quelle der Weisheit und der Inspiration, die uns zu einer hoffnungsvollen Zukunft führen kann“.
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „In den Jahren nach dem Konzil haben meine Vorgänger, Papst Paul VI. und insbesondere Papst Johannes Paul II. bedeutende Schritte zur Verbesserung der Beziehungen zum jüdischen Volk unternommen. Diesen Weg möchte ich fortsetzen.“, betonte Papst Benedikt XVI. bei der Begegnung mit der Delegation des International Jewish Committee on Interreligious Consultations, die er am 9. Juni in der „Sala die Papi“ im Vatikan in Audienz empfing.

Der Papst erinnerte an den 40. Jahrestag der Veröffentlichung des Konzilsdekrets „Nostra aetate“, als Grundlage der Beziehungen zwischen der Kirche und dem jüdischen Volk. „Das Konzil hat die Überzeugung der Kirche bekräftigt, dass im Geheimnis der göttlichen Wahl, die Anfänge ihres Glaubens bereits in Abraham, Moses und den Propheten zu finden sind“, Papst Benedikt XVI. weiter. „Ausgehend von diesem geistlichen Erbe und von der Lehre des Evangeliums forderte es zu größerem Verständnis und gegenseitiger Achtung zwischen Christen und Juden auf und beklagte dabei alle Ausdrucksformen des Hasses, der Verfolgung und des Antisemitismus. Zu Beginn meines Pontifikates möchte ich Ihnen versichern, dass die Kirche sich in ihrer Katechese und in allen Aspekten ihres Lebens weiterhin entschieden für die Umsetzung dieser entscheidenden Lehre engagieren wird.“

Der Papst erinnerte sodann daran, dass die Geschichte der Beziehungen zwischen den beiden Gemeinschaften, „komplex und oft schmerzlich“ war und erklärte, er sei überzeugt, dass „das gemeinsame geistliche Erbe von Christen und Juden ist an sich Quelle der Weisheit und der Inspiration, die uns zu einer hoffnungsvollen Zukunft führen kann“. „Die Erinnerung an die Vergangenheit bleibt für beide Gemeinschaften ein moralischer Imperativ und die Quelle der Läuterung unseres Bemühens und das Gebet und das Engagement für Versöhnung, Gerechtigkeit, Respekt für die Menschenwürde und für jenen Frieden, der definitiv das Geschenk des Herrn selbst ist. Seinem Wesen nach beinhaltet dieser Imperativ auch das Nachdenken über die historischen, moralischen und theologischen Fragen im Zusammenhang mit der Schoah.“

Indem er dem Herrn für die Fortschritte der vergangenen Jahre dankte, forderte der Papst die Anwesenden auf, „die wichtige Aufgabe fortzuführen und die Grundlagen für einen konstanten Dialog zu schaffen und eine versöhnte Welt aufzubauen, eine nach dem Willen des Schöpfers zunehmend harmonische Welt.“ (SL) (Fidesdienst, 10/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=302
11. Juni 2005 – Ansprache an die Bischöfe auf Südafrika, Botsuana, Swaziland, Namibia und Lesotho beim «ad limina Apostolorum»-Besuch
VATIKAN - Papstaudienz für die Bischöfe aus Südafrika, Botswana, Swaziland, Namibia und Lesotho: „Die Katholiken stellen in eurer Region eine Minderheit dar. Dies bringt viele Herausforderungen, die das Engagement der Kirche bei der wirksamen Begleitung ihrer Gläubigen und gleichzeitig bei der Treue zur missionarischen Sendung erforderlich machen“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Die Katholiken stellen in eurer Region eine Minderheit dar. Dies bringt viele Herausforderungen, die das Engagement der Kirche bei der wirksamen Begleitung ihrer Gläubigen und gleichzeitig bei der Treue zur missionarischen Sendung erforderlich machen. Aus diesem Grund ist es von wesentliche Bedeutung, dass die Bischöfe die wichtige Tätigkeit der Katechese fördern, um zu garantieren, dass das Gottesvolk wirklich bereit ist, mit Worten und Taten Zeugnis von der wahren Lehre des Evangeliums abzulegen“, mit dieser Empfehlung wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe aus Südafrika, Botswana, Swaziland, Namibia und Lesotho, die er anlässlich ihres Ad limina-Besuchs am Freitag, den 10. Juni, in der „Sala dei Papi“ im Vatikan in Audienz empfing. 

Zu Beginn seiner Ansprache grüßte der Papst die Bischöfe und den Klerus, die Ordensleute und die Laien der jeweiligen Länder und erinnerte daran, dass der Ad-limina-Besuch im Jahr der Eucharistie stattfindet und dass dieses Sakrament „stets im Mittelpunkt des Bischofsamtes stehen und Inspiration aller sein sollte, die Euch bei Eurer heiligen Aufgabe unterstützen.“ Sodann dankte der Papst für die zahlreichen Priester, Ordensleute und Laien, Männer und Frauen, die ihr Leben der Glaubensverkündigung und der Katechese widmen und erinnerte an die besondere Verantwortlichkeit der Bischöfe, wenn es darum geht, diesen „unersetzbaren Glaubensverkündern“ die notwendige geistliche, lehramtliche und moralische Ausbildung zu garantieren.

Die afrikanischen Länder südlich der Sahara seien mit Berufen gesegnet, obschon die Region noch mehr Priester brauchte. „Als Hirten der Herde Christi tragt ihr die große Verantwortung, ihnen dabei zu helfen, Männer der Eucharistie zu werden“, so Papst Benedikt XVI. „die Priester sind berufen alles hinter sich zu lassen und sich zunehmend dem Allerheiligsten Sakrament zu widmen, indem sie Männer zu Frauen zu diesem Geheimnis und zu dem Frieden, die es mit sich bringt, hinführen.“ Der Papst ermutigte die Bischöfe „die Kandidaten für das Priesteramt gewissenhaft auszuwählen“ und sie angemessen auszubilden, „um sicherzustellen, dass sie auf die zahlreichen Herausforderungen vorbereitet sind, denen sie sich stellen werden müssen… Eine Welt voller Versuchungen braucht Priester, die sich vollkommen der eigenen Sendung widmen. Deshalb wird von ihnen auch ganz besonders verlangt, dass sie sich vollkommen in den Dienst der anderen stellen, wie dies Christus getan hat, indem sie das Geschenk des Zölibats annehmen. Die Bischöfe sollten ihnen beistehen und sicherstellen, dass dieses Geschenk nie zur Last wird, sondern immer neues Leben schenkt“.

Abschließend sprach der Papst auch über die Familie, die in „der afrikanischen Gesellschaft seit jeher ein vereinigendes Element darstellt“, heute jedoch leider „von Scheidung, Abtreibung, Prostitution, Menschenhandel und von einer Mentalität bedroht wird, die die Verhütung begünstigt, was zu einem Zusammenbruch der Sexualmoral führt.“. Benedikt der XVI. betonte auch, dass er die Sorge der Bischöfe teile, was die „vom Aids-Virus und den damit zusammenhängenden Krankheiten verursachte Zerstörung anbelangt.“. Er bete insbesondere für die „Witwen und für die Weisen, für die jungen Mütter und für die Menschen, deren Leben durch diese grausamen Epidemie ruiniert wurde“. In diesem Zusammenhang forderte er die Bischöfe auf sich weiterhin für die Bekämpfung dieses Virus zu engagieren „das nicht nur tötet, sondern auch die wirtschaftliche uns soziale Stabilität des Kontinents ernsthaft gefährdet. Die katholische Kirche hat sich stets an vorderster Front für die Vorbeugung gegen diese Krankheit eingesetzt. Die traditionelle Lehre der Kirche hat sich als die einzige wirklich sichere Methode zur Vorbeugung gegen die Ausbreitung von HIV/AIDS erwiesen. (SL) (Fidesdienst, 11/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=303
12. Juni 2005 – Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erinnert daran, dass „Eltern berufen sind ihren Kindern den Wert und die Bedeutung der Antwort auf die Einladung Christi zu zeigen, der die ganze Familie zum Sonntagsgottesdienst ruft“ und kündigt für den 15. Oktober eine „besondere Begegnung der Katechese“ mit den Erstkommunionkindern an
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Anlässlich des Jahres der Eucharistie erinnerte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache zum Angelusgebet am gestrigen Sonntag, den 12. Juni an die Bedeutung des Sonntags als Tag des Herrn und an die wichtige Rolle der Eltern bei der Glaubenserziehung ihrer Kinder. Indem er daran erinnerte, was beim jüngsten Eucharistischen Kongress in Italien betont wurde, erklärte der Papst, dass die Teilnahme am Sonntagsgottesdienst vom Christen nicht als „Auflage oder Last empfunden werden sollte, sondern als Bedürfnis und Freude. Das Zusammensein mit den Brüdern und Schwestern, das Hören des Wortes Gottes und das sich mit Christus speisen, der sich für uns hingegeben hat, ist eine Erfahrung, die dem Leben einen Sinn gibt und das Herz mit Frieden erfüllt. Ohne den Sonntag können wir Christen nicht leben“.

Sodann erinnerte der Papst an die Rolle der Eltern, „die berufen sind ihren Kindern den Wert und die Bedeutung der Antwort auf die Einladung Christi zu zeigen, der die ganze Familie zum Sonntagsgottesdienst ruft“. Auf diesem Weg ist die Erstkommunion eine wichtige Etappe, „ein wahres Fest für die Pfarrgemeinde, die zum ersten Mal ihre jüngsten Kinder am Tisch des Herrn aufnimmt“. Um die Bedeutung dieses Ereignisses für die Familie und für die Pfarrgemeinde hervorzuheben, kündigte der Papst für den kommenden 15. Oktober im Vatikan eine „besondere Begegnung der Katechese mit den Kindern, insbesondere aus Rom und dem Latium, die dieses Jahr die Erstkommunion empfangen haben. Dieses feierliche Treffen wird fast zeitgleich mit dem Ende des Jahres der Eucharistie stattfinden, während im Vatikan die Ordentliche Bischofssynode tagt, in deren Mittelpunkt die das Geheimnis der Eucharistie steht. Dies wird eine günstige und schöne Gelegenheit sein, um auf die wesentliche Rolle hinzuweisen, die das Sakrament der Eucharistie bei der Ausbildung und beim geistlichen Wachstum der Kinder spielt“.

Vor dem Mariengebet vertraute der Papst dieses Treffen der Jungfrau Maria an, „damit sie uns lehrt, Christus immer mehr zu lieben, in der stetigen Meditation seines Wortes und in der Verehrung seiner eucharistischen Gegenwart, und damit sie uns dabei hilft, die jungen Generationen die „wertvolle Perle“ der Eucharistie zu zeigen, die dem Leben einen wahren und vollständigen Sinn gibt.“ (SL) (Fidesdienst, 13/06/2005)

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=304
15. Juni 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Benedikt XVI. kommentiert bei der Generalaudienz Psalm 123: „Die Gerechten haben dem Herrn ihre Sache anvertraut und er steht ihrem hoffnungsvollen Aufblicken nicht gleichgültig gegenüber, er kennt ihr Flehen und enttäuscht ihre Hoffnung nicht“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Im Evangelium bezeichnet Jesus das Auge als Ausdruck des eigenen Inneren, als Spiegel der Seele (vgl. Mt 6,32-23). Im Psalm 123, den wir soeben hörten, spielt sich alles in einem Wechsel der Blicke ab: der Glaubende erhebt seine Augen zum Herrn und wartet auf die göttliche Reaktion, er möchte eine Geste der Liebe erblicken, einen wohlwollenden Blick.“ Mit diesen Worten begann Papst Benedikt XVI. seine Katechese bei der Generalaudienz zum Psalm 123 „Aufblick zu Gott“.

Oft kehrt in den Psalmen das Bild des Blickes des Allerhöchsten wieder, der „sich über die Menschen beugt, um zu sehen, ob es einen Weisen gibt: ob es einen gibt, der Gott sucht.“ So der Papst. Das Bild des Knechts und der Magd, „die auf eine befreiende Geste ihres Herrn warten“, soll die „Nachfolge des Armen, die Hoffnung des Unterdrückten und die Bereitschaft des Gerechten mit Blick auf den Herrn“ darstellen. „Der Betende wartet auf eine Geste der göttlichen Hand, damit sie Gutes tut und das Böse zerstört“.

Dem Gebet des einzelnen Gläubigen im Psalm schließt sich die ganze Gemeinschaft a: „Es wird dabei die Hoffnung zum Ausdruck gebracht, dass die Hände des Herrn sich öffnen, Gerechtigkeit erwirken und das Böse zerstören. Die Gläubigen vertrauen auf sein Eingreifen in Liebe und Güte, denn sie sind Verachtung und Spott ausgesetzt.“ Die Gerechten haben dem Herrn ihre Sache anvertraut „und er steht ihrem hoffnungsvollen Aufblicken nicht gleichgültig gegenüber, er kennt ihr Flehen und enttäuscht ihre Hoffnung nicht.“ (SL) (Fidesdienst, 15/06/2005)

Wortlaut der Katechese des Papstes in Italienisch und Zusammenfassungen in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=305
17. Juni 2005 – Botschaft an den Generalsekretär des Genfer Weltkirchenrates 

VATIKAN - „Das Engagement der katholischen Kirche im Bemühen um die Einheit der Christen ist irreversibel“. Papstaudienz für den Generalsekretär des Genfer Weltkirchenrates
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Das starke Engagement der katholischen Kirche im Bemühen um die Einheit der Christen hob Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für den Generalsekretär des Genfer Weltkirchen Rates (ÖRK), dessen Frau und Mitarbeiter hervor. Der Papst dankte dem Generalsekretär davor, dass er im Namen des Weltkirchenrates an der Begräbnisfeier für Papst Johannes Paul II. teilgenommen hatte und für das Glückwunschschreiben anlässlich der feierlichen Amtseinführung und erinnerte sodann an die wichtigsten Etappen in den Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und dem Weltkirchenrat, die in der Schaffung einer gemeinsamen Arbeitsgruppe gipfelten. Zur Feier des 40jährigen Gründungsjubiläums dieser Arbeitsgruppen werden im November dieses Jahres wichtige Beratungen zur zukünftigen Arbeit des Gremiums stattfinden. „Es ist meine Hoffnung ich bete dafür“, so der Papst, dass „ihre Ziele und ihre Arbeitsmethode im Sinne einer Verständigung, für die Zusammenarbeit und zunehmend wirkkräftigere ökumenische Fortschritte verbessert werden“.

„An den allerersten Tagen meines Pontifikats“, so Papst Benedikt XVI., „habe ich bekräftigt, dass meine Hauptaufgabe die Pflicht zum unermüdlichen Einsatz für den Wiederaufbau der vollen und sichtbaren Einheit aller Jünger Christi ist. Dies erfordert neben den guten Absichten auch konkrete Gesten, die in die Gemüter eindringen und das Gewissen aufrütteln … jeder soll zu der inneren Umkehr angeregt werden, die Voraussetzung für jeden Fortschritt auf dem Weg des Ökumenismus ist“.

Nachdem er daran erinnerte, dass Papst Johannes Paul II. immer wieder darauf hinwies, dass „das das Herzstück des Bemühens um die Einheit der Christen vor allem der ‚spirituelle Ökumenismus’ ist“, betonte Benedikt XVI. erneut: „Das Engagement der katholischen Kirche im Bemühen um die Einheit der Christen ist irreversibel. Deshalb möchte ich euch versichern, dass sie sich eine weitere Zusammenarbeit mit dem Weltkirchenrat wünscht“. (SL) (Fidesdienst, 17/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=306
17. Juni 2005 – Ansprache an die neuen Botschafter aus Aserbaidschan, Guinea, Malta, Neuseeland, Ruanda, Schweiz und Simbabwe
VATIKAN - Papstansprache an die neuen Botschafter von Aserbaidschan, Guinea, Malta, Neuseeland, Ruanda, Schweiz und Simbabwe: „Wir müssen uns der wichtigsten Herausforderung stellen: der Solidarität zwischen den Generationen, der Solidarität zwischen Ländern und Kontinenten, damit die Reichtümer des Planteten unter allen Menschen gerechter verteilt werden“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Durch Euch möchte ich alle Völker grüßen, die Ihr vertretet, und ihnen ganz herzlich mein Versprechen zum Ausdruck bringen, dass ich den Männer und Frauen, in allen euren Ländern nahe bin und für sie bete.“ Mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die sieben neuen Botschafter, die er am Morgen des 16. Juni anlässlich der Präsentation ihrer Beglaubigungsschreiben im Vatikan in Audienz empfing. Es handelte sich um die Botschafter von Aserbeidschan, Guinea, Malta, Neuseeland, Ruanda, Schweiz und Simbabwe. Nachdem mit den einzelnen Vertreter die Texte der Ansprachen ausgetauscht hatte, die üblicherweise bei der Audienz gehalten werden, wandte sich der Papst an die Botschafter, ihre Mitarbeiter und Angehörigen und forderte die Völker, die sie vertreten auf, „sich für das Entstehen einer Menschheit zu engagieren, die zunehmend geschwisterlicher ist, und allen mehr Aufmerksamkeit widmet, vor allem den armen und von der Gesellschaft ausgeschlossenen Menschen“.

„In diesem Sinn“, so Papst Benedikt weiter, „steht unsere Welt zahlreichen Herausforderungen gegenüber, die er bewältigen muss, damit der Mensch stets den Vorrang vor der Technik hat, und die gerechte Verwirklichung der Völker, das Hauptanliegen derjenigen sein möge, die die Verwaltung öffentlicher Anliegen akzeptiert haben, und nicht für sie selbst, sondern mit Blick auf das Gemeinwohl. Unser Herz kann keinen Frieden finden, so lange wir Mitmenschen leiden sehen, weil sich nichts zu Essen, keine Arbeit und keine Wohnung haben oder es ihnen an anderen lebensnotwendigen Gütern fehlt.“

Sodann betonte der Papst, dass die wichtigste Herausforderung, der man sich stellen müsse, die Solidarität sei: „die Solidarität zwischen den Generationen, die Solidarität zwischen den Ländern und Kontinenten, damit die Reichtümer des Planeten unter allen Menschen gerechter verteilt werden. dies ist einer der wichtigsten Dienste, den die Menschen guten Willens der Menschheit tun müssen. Die Erde ist in der Lage, alle ihre Einwohner zu ernähren, wenn die reichen Länder nicht für sich in Anspruch nehmen, was allen gehört.“

Abschließend betonte der Papst, dass „die Kirche nicht aufhören wird, daran zu erinnern, dass alle Menschen auf eine menschliche Geschwisterlichkeit der konkreten Gesten achten müssen, auf individueller Ebene wie auch auf der Ebene der Regierungen und der internationalen Einrichtungen“. Außerdem versicherte er, dass „die Kirche weiterhin auf allen Kontinenten den Völkern helfen wird, indem sie die einheimischen Gemeinden und alle Menschen guten Willens, insbesondere im Bereich der Erziehung, der Gesundheit und der grundlegenden Güter unterstützt.“ (SL) (Fidesdienst, 17/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=307
18. Juni 2005 – Präsentation des neuen „Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche 

VATIKAN - Das Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche wurde Papst Benedikt XVI. vorgelegt
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am Samstag, den 18. Juni um 10.30 Uhr wurde Papst Johannes Paul XVI. das neue „Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche“ vorgelegt. Der Papst empfing aus diesem Anlass einige Vertreter der „Libreria Editricie Vaticana“, der Vatikandruckerei und des Verlags „Editrice San Paolo“ zusammen mit dem Substitut im Staatsekretariat, Erzbischof Leonardo Sandri. Der Text des Kompendiums wird von Vatikanverlag (Libreria Editrice Vaticana) in Zusammenarbeit mit dem Verlag „Edizioni San Paolo“ herausgegeben, der auch die Verteilung in Italien übernimmt. Für die Übersetzungen in die verschiedenen Sprachen tragen die einzelnen Bischofskonferenzen die Verantwortung.

Der „Katechismus der Katholischen Kirche“ wurde den Gläubigen in aller Welt am 7. Dezember 1992 von Papst Johannes Paul II. überreicht, der es als „sicheren und authentischen Bezugstext“ bezeichnete. Infolge der Forderung nach einer Aufwertung des Katechismus und dem beim Katechistischen Weltkongress 2002 laut gewordenen weit verbreiteten entsprechenden Bedürfnis, wurde schuf der Papst 2003 eine Sonderkommission unter Vorsitz des damaligen Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre, Kardinal Joseph Ratzinger, die ein Kompendium der Katechismus der Katholischen Kirche erarbeite sollte, das in gekürzter und dialogisierender Form die Glaubensinhalte der katholischen Lehre zusammenfassen sollte.

Das Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche wird am kommenden 28. Juni im Rahmen eines feierlichen Gottesdienstes mit Papst Benedikt XVI. vorgestellt. Ab dem 29. Juni 2005, dem Fest der Apostel Petrus und Paulus, ist der Katechismus erhältlich. (SL) (Fidesdienst, 18/06/2005)

20. Juni 2005 – Ansprache an die Bischöfe aus Madagaskar beim ad «limina Apostolorum»-Besuch
VATIKAN - Papstaudienz für die Bischöfe von Madagaskar anlässlich ihres Ad-limina-Besuchs: „Helft den Gläubigen zu einem erleuchteten Glauben zu gelangen, der auf der innigen Begegnung mit Christus wurzelt. Die Inkulturation des Glaubens in der madegassischen Kultur bleibt ein wichtiges Ziel“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Ich wünsche dem ganzen madegassischen Volk ein Leben im Frieden Gottes und den weitern mutigen Aufbau einer Gesellschaft, die den Menschen und seine Würde immer mehr respektiert!“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe von Madagaskar, die er am Samstag, den 18. Juni anlässlich ihres ad limina-Besuchs in Audienz empfing.

Im Jahr der Eucharistie, das die katholische Kirche begeht, forderte der Papst die Bischöfe auf, der Feier des österlichen Geheimnisses Christi besondere Aufmerksamkeit zu widmen. „Durch euer vorbildliches Leben und eure Lehre und indem ihr aktiv miteinander zusammenarbeitet, werdet ihr die Gläubigen zur Freundschaft mit Christus führen und sie dazu anhalten, eine zunehmend hochherzige Nächstenliebe gegenüber den Mitmenschen zu praktizieren! Auf diese Weise werdet ihr das Engagement der Laien in euren Diözesen und im öffentlichen Leben in der Treue zu der Berufung die sie empfangen haben, unterstützen.“

Sodann erwähnte Papst Benedikt XVI. die Aufgabe der Bischöfe, den Gläubigen dabei zu helfen, „zu einem erleuchteten Glauben zu gelangen, der auf der innigen Begegnung mit Christus wurzelt“, wobei er darauf hinwies, dass in diesem Zusammenhang „die Inkulturation des Glaubens in der madegassischen Kultur ein wichtiges Ziel“ bleibe. „Wenn man das Moderne akzeptiert, dann schließt dies diese Verwurzelung nicht aus, im Gegenteil, es erfordert sie. Die Grundlage eines erleuchteten Glaubens ist für den wahren Fortschritt im Bemühen um die Einheit der Jünger Christi unverzichtbar.“ Brüderliche Beziehungen zwischen den Christen müssten zudem „auf der katholischen Identität in der Wahrheit“ gründen, wobei Gesten vermieden werden sollten „die die Gläubigen nicht nur verstören, sondern auch den religiösen Relativismus unterstützen könnten“. 

Was die Priester, als direkte Mitarbeite der Bischöfe anbelangt, forderte der Papst die Hirten auf, diese in schwierigen Situationen zu unterstützen und für jeden gleichsam Vater und anspruchsvolle Führung zu sein. Da „die Verkündigung des Evangeliums unter intellektuellen, spirituellen und moralischen Gesichtspunkten qualitativ hochwertige Priester erfordert“ sei vor allem auch die ernsthafte Ausbildung in den Priesterseminaren und die permanente Fortbildung der Priester von besonderer Bedeutung. Abschließend forderte der Papst die Bischöfe auf, den Priestern, Ordensleute, Katechisten und den Laien in den einzelnen Diözesen seinen herzlichen Gruß zu übermitteln: „Ich ermutige sie von Herzen bei ihrem Zeugnis des Glaubens und der Nächstenliebe im Namen Christi, unter oft schwierigen Umständen, und schätze auch die hochherzige Tätigkeit der Missionare. Der Geist des Herrn möge ihre Hoffnung sein und es ihnen gewähren, dass sie entsprechend ihrer jeweiligen Berufung, zur Verkündigung des Evangeliums beitragen!“ (SL) (Fidesdienst, 20/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=309
19. Juni 2005 – Angelus
VATIKAN - Papst erinnert beim Angelusgebet an die Situation der Flüchtlinge: „Alle, die fern ihrem eigenen Land leben, sollen die Kirche als ein Vaterland betrachten, in dem es keine Ausländer gibt“.
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Anlässlich des Weltflüchtlingstages der Vereinten Nationen, der am 20. Juni unter dem Motto „Der Mut ein Flüchtling zu sein“ stattfindet, widmete Papst Benedikt XVI. seine Ansprache vor dem Angelusgebet am Sonntag, den 19. Juni, der Situation jener Menschen, die gezwungen sind, ihr Heimatland zu verlassen um sich vor Schwierigkeiten und Gefahren zu retten: „Die christliche Gemeinschaft fühlt sich den vielen, die unter diesen schmerzhaften Bedingungen leiden, sehr nahe“, so der Papst wörtlich, „sie versucht alles, sie zu unterstützen und ihnen auf verschiedene Weise ihre Anteilnahme und ihre Liebe zu zeigen, die in konkreten Gesten der Nächstenliebe zum Ausdruck kommt. Alle, die fern ihrem eigenen Land leben, sollen die Kirche als ein Vaterland betrachten, in dem es keine Ausländer gibt“.

Der Heilige Vater betonte auch die enge Beziehung zwischen der Eucharistie und Menschen, die sich in Schwierigkeiten befinden: „Wer sich im Glauben an Christus am Tisch der Eucharistie stärkt, muss sich seinem eigenen Lebensstil annähern, vor allem dem aufmerksamen Dienst an den Schwächsten und Benachteiligsten. … Das Jahr der Eucharistie, in dem wir leben, hilft der Diözesan- und Pfarrgemeinde diese Fähigkeit zu beleben und auf die vielen Formen der Armut in unserer Welt zuzugehen“. Abschließend vertraute der Papst die Männer, Frauen und Kinder, die in der Situation der Flüchtlinge leben, der Fürsprache der Muttergottes an, „die Zusammen mit ihrem Bräutigam, dem heiligen Joseph und dem kleinen Jesus die Bitternis des Exils erfuhr“, damit „diese auf ihrem Weg auf Annahme und Verständnis stoßen“.

In seinem Grußwort in verschieden Sprachen im Anschluss an das Angelusgebet erinnerte Papst Benedikt XVI. an den zu Ende gegangenen Eucharistischen Kongress der katholischen Kirche in Polen in Warschau. „Im Verlauf des feierlichen Schlussgottesdienstes wurden drei Söhne dieses geliebten Landes zu den Ehren der Altäre erhoben: Ladislaus Findysz, Bronislaus Markiewicz und Ingatius Klopotowski. Ich wünsche mir, dass dieses bedeutende kirchliche Ereignis zur Stärkung des Geistes der geschwisterlichen Versöhnung beitragen möge, die notwendige Grundlage für die Erbauung der Gemeinschaft aller ist, die sich am einen Tisch Christi teilhaben“. (SL) (Fidesdienst, 29/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=308
22. Juni 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. kommentiert bei der Generalaudienz den Psalm 124: „Der Allmächtige steht auf der Seite der Bedrängten, Verfolgten und Unterdrückten, die Tag und Nacht zu ihm rufen“ - Einberufung der zweiten Sondersynode der Bischöfe für Afrika bestätigt
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Psalm 124 „lädt dazu ein, in der Gesinnung froher Danksagung die Errettung durch Gott zu besingen. In der Bedrängnis, die der Psalmist beschreibt, erweist sich Gott als Retter aus der Not“, mit diesen Worten begann Papst Benedikt XVI. die Katechese zu Psalm 124 bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 22. Juni.

Im ersten Teil des Psalms finden wir vor allem „Bilder der Wasserfluten, das biblische Symbol für das zerstörerische Chaos, das Böse und den Tod“, so der Papst weiter. „Der Betende fühlt sich jedoch wie an einem Ufer, auf wundersame Weise gerettet aus den wütenden Fluten des Meeres. Das Leben des Menschen ist umgeben von den Angriffen der Bösen, die nicht nur seine Existenz bedrohen, sondern auch seine menschlichen Werte zerstören wollen. Der Herr jedoch erhebt sich, er schützt den Gerechten und Rettet ihn.“

Im zweiten Teil des Psalms finden wir das Bild der Jagd. Den Zähnen des wilden Tieres, denen die Beute ausgesetzt war, stellt der Psalmist den Segen gegenüber: „Das Schicksal der Gläubigen war ein Schicksal des Todes, doch durch das rettende Eingreifen wurde es radikal verändert“. Auch wenn die menschlichen Hoffnungen verloren zu sein scheinen, erscheint die rettende Kraft Gottes: Deshalb geht der Psalm mit einem Glaubensbekenntnis zu Ende, das in die Liturgie Eingang gefunden hat „Adiutorium nostrum in nomine Domini, qui fecit caelum et terram - Unsere Hilfe ist im Namen des Herrn, der Himmel und Erde erschaffen hat“. Der Christ weiß: Der Allmächtige steht auf der Seite der Bedrängten, Verfolgten und Unterdrückten, die Tag und Nacht zu ihm rufen“.

In seinem Grußwort an die Pilger im Anschluss an die Katechese bestätigte Papst Benedikt XVI. die Einberufung einer zweiten Sondersynode der Bischöfe für Afrika: „Ich grüße die Mitglieder der Sonderrates der Bischofssynode für Afrika, die sich in diesen Tagen beim Generalsekretariat der Bischofssynode versammeln. Ich bestätige den Beschluss meines verehrten Amtsvorgängers vom 13. November des vergangenen Jahres und möchte hiermit meine Absicht kundtun, eine Sondersynode der Bischöfe für Afrika einzuberufen. Ich bin sehr zuversichtlich, dass diese Versammlung dem afrikanischen Kontinent weitere Impulse bei der Evangelisierung, der Konsolidierung und dem Wachstum der Kirche sowie bei der Förderung von Versöhnung und Frieden geben wird. (SL) (Fidesdienst, 22/06/2005)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes in Italienisch und Zusammenfassungen in verschiedenen Sprachen.

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=310
22. Juni 2005 – Beileidschreiben zum Tod von Kardinale Jaime Sin, emeritierter Erzbischof von Manila

VATIKAN - Beileidsbekundung von Papst Benedikt XVI. und der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zum Tod des emeritierten Erzbischofs von Manila, Kardinal Jaime Sin
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Papst Benedikt XVI. brachte sein tiefes Beileid zum Tod des emeritierten Erzbischofs von Manila, Kardinal Jaime Sin, der in den ersten Morgenstunden des 21. Juni starb, in einem Telegramm an Erzbischof Gaudencio B. Rosales zum Ausdruck. Der Papst erinnert mit Dankbarkeit an „die unermüdliche Hingabe von Kardinal Sin an die Verbreitung des Evangeliums und die Förderung der Würde, des Gemeinwohls und der nationalen Einheit des philippinischen Volkes. Der Papst spricht sein Beileid dem Erzbischof, dem Klerus, den Ordensleuten und Laien der Erzdiözese Manila aus und schließt sich ihnen im gemeinsamen Gebet an damit Gottvater Kardinal Sin „den Lohn für seine Arbeit“ gewähren möge. Abschließend erteilt der Papst allen, die sich zu Begräbnisfeier versammeln seinen Apostolischen Segen.

Auch der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, brachte zusammen mit dem Sekretär des Dikasteriums, Erzbischof Robert Sarah in einem Telegramm an Erzbischof Gaudencio B. Rosales im Namen der Kongregation sein aufrichtiges Beileid zum Ausdruck und versicherte sein „Gebet für die ewige Ruhe“. (SL) (Fidesdienst, 22/06/2005)

24. Juni 2005 – Ansprache zum offiziellen Besuch beim italienischen Staatspräsidenten Carlo Azeglio Ciampi
VATIKAN – Benedikt XVI. Besicht den italienischen Staatspräsidenten: “das italienische Volk dafr das christliche Erbe, das Teil seiner Geschichte ist, nicht nur nicht verleugnen, sondern es soll dieses Erbe sorgsam bewahren und es dazu führen, dass es weiterhin Früchte hervorbringt, die der Vergangenheit würdig sind“ 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=312
26. Juni 2005 – Angelus
VATIKAN - Mit Blick auf das Fest der Apostel Peter und Paul vertraut der Papst der Apostelkönigin „die Kirche und ihre Sendung in der ganzen Welt an“ und fordert die Menschen auf, das Leben stets zu respektieren und zu schützen, auch „durch ein korrektes und vorsichtiges Verhalten auf den Straßen“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Vor dem Angelusgebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Pilgern erinnerte Papst Benedikt XVI. an das bevorstehende Fest der Apostel Peter und Paul: „Wir bereiten uns auf des Fest der Apostel Peter und Paul vor, die ihn Rom die Verkündigung des Evangeliums mit ihrem Blut besiegelten. Am 29. Juni werde ich um 9.30 Uhr einen Gottesdienst im Petersdom feiern: dies ist eine bedeutende Gelegenheit die Einheit und Katholizität der Kirche zu betonen.“ Der Papst erinnerte auch daran, dass der Feier auch eine Delegation des Ökumenischen Patriarchats von Konstantinopel teilnehmen wird und lud alle Gläubigen, insbesondere die römischen Gläubigen ein, „die Apostel Petrus und Paulus als ihre Schutzpatrone zu verehren und ihren Schutz für die Kirche und ihre Hirten zu erbitten.

Diese Zeit des Jahres sei in vielen Ländern der Beginn der Feriensaison, so der Papst, der allen wünschte „dass sie angenehme Tage der Erholung verbringen“ und richtete an diejenigen, „die sich auf den Weg in die Ferienorte machen“ einen „besonderen Appell zur Vorsicht“. „Das Leben ist wertvoll und einzigartig: es muss stets respektiert und geschützt werden, auch durch ein korrektes und vorsichtiges Verhalten auf den Straßen“, so der Papst. Abschließend vertraute er die Reisenden der Jungfrau Maria, „die uns auf den alltäglichen Wegen des Lebens begleitet“, und bat um ihre Barmherzigkeit für die Opfer der Straße. „Ihr, der himmlischen Apostelkönigin, vertrauer ich kurz vor dem Fest der Apostel Peter und Paul die Kirche und ihre Sendung in aller Welt an“. (Fidesdienst, 27/06/2005)

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=313
27. Juni 2005 – Ansprache an die Bischöfe aus Papuaneuguinea und den Salomonen beim visita ad «limina Apostolorum»-Besuch
VATIKAN - Ad limina-Audienz für die Bischöfe Neuguineas und der Salomonen: „Seid mutige Zeugen Christi, wachsam auf der suche nach neuen Methoden zur Weitergabe des Glaubens, damit die Kraft des Evangeliums die Art zu Denken, die Beurteilungsmodelle und die Verhaltensnormen durchdringt“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Jesus Christus führt die Völker auf eueren Inseln weiterhin zu einem tiefen Glauben und ein Leben in Ihm. Als Bischöfe sollt ihr auf seine Stimme antworten und fragen, auf welche Weise die Kirche zu einem zunehmend wirksamen Instrument Christi werden kann“, so Papst Benedikt XVI. am Samstag, den 25. Juni bei der Ad limina-Audienz für die Bischöfe Papua Neuguineas und der Salomonen.

Der Papst erinnerte daran, dass bei der letzten Generalversammlung in Papua Guinea und aus dem Seminar auf den Salomonen „klare Zeichen“ hervorgingen, „die eine große Beteiligung der Jugendlichen an der Sendung der Kirche, die außerordentliche Hochherzigkeit der Missionare, eine Blüte der einheimischen Beruf einschließen“, ohne dabei Schwierigkeiten zu verschweigen. „Angesichts derer blicken die Gläubigen mit Vertrauen auf euch, damit ihr mutige Zeugen Christ seid, wachsam auf der suche nach neuen Methoden zur Weitergabe des Glaubens, damit die Kraft des Evangeliums die Art zu Denken, die Beurteilungsmodelle und die Verhaltensnormen durchdringt“.

Sodann sprach Papst Benedikt XVI. über die Beziehung zwischen Priestern und Bischöfen, die dadurch zum Ausdruck kommt „dass ihr die einzigartige Identität eurer Priester unterstützt, ihre besondere Heiligung durch das Amt ermutigt und die Vertiefung ihres pastoralen Engagements fördert“. Der Papst betonte auch, dass „die Identität des Priesters nie mit einem weltlichen Amt oder mit einer gesellschaftlichen oder politischen Aufgabe verwechselt werden darf … Der Priester lebt ein Leben der Einfachheit, der Enthaltsamkeit, und des bescheidenen Dienstes, das die anderen durch sein Vorbild inspiriert. Im Mittelpunkt des Priesteramtes steht die tägliche und fromme Feier der Heiligen Messe. Im Jahr der Eucharistie wende ich mich vor allem an eurer Priester: seid dieser Aufgabe treu, die das Zentrum der Sendung des Lebens jedes einzelnen unter euch ist.“

Was die Ausbildung der Priester und Ordensleute anbelangt, „die wesentlicher Bestandteil einer gelungenen Evangelisierung ist“ und seit langem Mittelpunkt der Reflexion, forderte der Papst die Bischöfe auf, „eine aufmerksame Auswahl der Kandidaten zu garantieren, die Oberaufsicht über die Seminare persönlich zu führen und regelmäßige Programme der stetigen Fortbildung anzubieten, die für die Vertiefung der Identität von Priestern und Ordensleuten und für die Bereicherung der freudigen Treue zum Zölibat notwendig ist.“. Abschließend dankte der Heilige Vater allen, „die in den Seminaren und bei der Ausbildung“ tätig sind.

Der letzte Teil der Ansprache des Papstes war der Katechese gewidmet: „Eine immer größere Anzahl von Laiengläubigen gelangt zu einem tieferen Wertschätzung der eigenen Pflicht zur Teilnahme am Evangelisierungsauftrag der Kirche“, so der Papst, der in diesem Zusammenhang daran erinnerte, was bereits bei der Sondersynode für Ozeanien gesagt wurde. Er ermutigte die Bischöfe zur Durchführung angemessener Katechese Programme für Erwachsene, insbesondere zu den Themen Ehe und Familienleben.

Abschließend forderte Papst Benedikt die Bischöfe auf: „Vereint bei der Verkündigung der Frohbotschaft Jesu Christi sollt ihr voll Hoffnung gehen! Ich bitte für euch um die Fürsprache des seligen Peter To Rot und erteile euch von Herzen meinen Apostolischen Segen, euch und den Priestern, Ordensleuten und Laiengläubigen in eueren Diözesen“. (SL) (Fidesdienst, 27/06/2005)
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http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=314
Interview mit dem Vositzenden der Bischofskonferenz 
http://www.fides.org/ita/news/2005/0506/24_6818.html
Interview mit dem Bischof von Honiara

http://www.fides.org/ita/news/2005/0506/23_6798.html
28. Juni 2005 – Ansprache bei der Präsentation des neuen „Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche“ 

VATIKAN - Benedikt XVI. bei der Präsentation des Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche: „Dieses Kompendium ist eine erneuerte Verkündigung des Evangeliums heute … es möge der Evangelisierung und der Katechese neuen Elan geben“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Es handelt sich gewiss nicht um einen neuen Katechismus sondern um eine Kompendium, dass den Katechismus der Katholischen Kirche getreu wiedergibt, der deshalb sowohl die Quelle bleibt, aus der wir schöpfen, wenn es darum geht, das Kompendium besser zu verstehen, als auch Modell, auf das wir ununterbrochen blicken, wen wir die harmonische und authentische Darstellung des katholischen Glaubens und der katholischen Moral finden wollen und Bezugspunkt, der die Verkündigung des Glaubens und die Erarbeitung lokaler Katechismen anregen soll“. Dies erklärte Papst Benedikt XVI. bei der Präsentation des Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche am 28. Juni 2005. „Am heutigen Vorabend des Fests der Apostel Peter und Paul, und vierzig Jahre nach dem Ende des Zweiten Vatikanischen Konzils, empfinde ich große Freude“, so Benedikt XVI., „wenn ich dieses Kompendium, das von mir gebilligt wurde, nicht nur an alle Mitglieder der Kirche überreichen darf, deren verschiedene Komponenten durch die hier bei diesem feierlichen Akt Anwesenden alle vertreten sind. Denn durch euch … möchte ich dieses Kompendium im Geist allen Menschen guten Willens überreichen, die den unergründlichen Reichtum des Heilsgeheimnisses Christi erforschen wollen“.

Der Heilige Vater erinnerte an die Veröffentlichung des Katechismus der Katholischen Kirche (KKK) im Jahr 1992 und an den von verschiedenen Seiten zum Ausdruck gebrachten Wunsch nach „einem zusammenfassenden, kurzen Katechismus, der alle und nur die wesentlichen und grundlegenden Elemente des katholischen Glaubens und der katholischen Moral enthält, einfach formuliert, für alle zugänglich, klar und synthetisch“. Dieser Wunsch wurde auch im Oktober 2002 beim Internationalen Katechetinchen Kongress Ausdruck verliehen, dessen Teilnehmer Papst Johannes Paul II. eine ausdrückliche Anfrage in diesem Sinn vorlegten, woraufhin der Papst im Februar 2003 Anweisung zur Vorbereitung eines solchen Kompendiums erteilte. „Es wahren zwei intensive und fruchtbare Arbeitsjahre“, so Papst Benedikt XVI., „an denen auch alle Kardinäle und Vorsitzenden der Bischofskonferenzen teilnahmen, die sich zu dem ihnen vorgelegten Entwurf des Kompendiums vorwiegend sehr positiv äußerten“.

„Dieses Kompendium ist eine erneuerte Verkündigung des Evangeliums heute“, betonte der Heilige Papst. Das Kompendium, das wie der Katechismus der Katholischen Kirche in vier Teile gegliedert ist: im Mittelpunkt des ersten Teils steht das Bekenntnis zu Christus, dem Sohn des Vaters, der die göttliche Wahrheit offenbart und der Welt sein Heil bringt; der zweite Teil widmet sich den Sakramenten, als Quelle und Grundlage des kirchlichen Lebens; der dritte Teil befasst sich mit den Geboten, als Quelle eines neuen Lebens in der Nächstenliebe und im Einklang; und im vierten teil geht es um die Nachfolge Christi im Gebet, der uns zeigt und lehrt, wie wir zum Vater beten.“

Anhand von Fragen und Antworten entsteht ein im Geiste zwischen dem Meister und dem Jünger geführter Dialog, wodurch auch der Text in beachtlichem Maß gekürzt und auf das Wesentliche beschränkt werden konnte, was zur besseren Verinnerlichung und Aufnahme beitragen soll. Neben dem Text enthält der Kurz-Katechismus auch Bilder. „Bild und Wort erleuchten sich somit gegenseitig. Die Kunst ‚spricht’ immer, zumindest miteinbegriffen, vom Göttlichen, von der unendlichen Schönheit Gottes, die im Bild auf exzellente Weise zum Ausdruck kommt: Christus der Herr, als Bild des unsichtbaren Gottes. Die sakrale bildliche Darstellung sind durch ihre Schönheit stets auch Verkündigung des Evangeliums und bringen den Glanz der Katholischen Wahrheit zum Ausdruck, indem sie die erhabene Harmonie zwischen dem Guten und dem Schönen zwischen der via veritatis und der via pulchritudinis zeigt.“. Der Kurz-Katechismus enthält zudem einen Anhang mit gemeinsamen Gebeten für die Weltkirche und katechetischen Formeln des katholischen Glaubens.

Zum Abschluss seiner Ansprache wünschte sich der Papst, dass das Kompendium, „als Geschenk, das Gott der Kirche in diesem dritten Jahrtausend macht“, vor allem „der Evangelisierung und der Katechese neuen Elan geben möge, von der nicht nur ‚die geographische Ausdehnung und das zahlenmäßige Wachstum’ abhängen, sondern auch und noch mehr, das innere Wachstum der Kirche und ihre Übereinstimmung mit dem göttlichen Heilsplan’ (KKK Nr. 7)“. (SL) (Fidesdienst, 28/06/2005)
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http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=315
Motu proprio von Papst Benedikt XVI. zur Billigung der Veröffentlichung des Kompendiums des Katechismus der Katholischen Kirche

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=316
Einführung zum Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=317
29. Juni 2005 – Predigt bei der feielrichen Messe zur Überbabe des Palliums 

VATIKAN - „Das Fest der Apostel Peter und Paul ist gleichsam dankbares Gedenken der großen Zeugen Jesu Christi und ein feierliches Bekenntnis zur einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche“. Feierlicher Gottesdienst mit Papst Benedikt XVI. und Übergabe des Palliums
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Der „eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“ widmete Papst Benedikt die Predigt zum feierlichen Gottesdienst am Mittwoch den 29. Juni, dem Fest der Apostel Peter und Paul. Im Rahmen des Gottesdienstes im Petersdom segnete und überreichte der Papst die beim Petrusgrab aufbewahrten Pallien, die er dem Dekan des Kardinalskollegs, Kardinal Angelo Sodano und 32 Metropolitanerzibischöfen aus aller Welt (12 Amerikaner, 10 Europäer, 5 Asiaten, 4 Afrikaner und 1 Bischof aus Ozeanien). Der Erzbischof von Lublijana (Slowenien) wird das Pallium in seiner Erzdiözese in Empfang nehmen. Traditionsgemäß nahm an dem feierlichen Gottesdienst auch eine Delegation des Ökumenischen Patriarchats von Konstantinopel teil.

„Unsere liturgische Versammlung, an der Bischöfe aus aller Welt und Menschen aus vielen Kulturen und Nationen teilnehmen, ist ein Bild der Familie der Kirche, wie sie auf der ganzen Erde verteilt lebt. Fremde sind zu Freunden geworden; über alle Grenzen hinaus erkennen wir uns als Brüder und Schwestern“, so der Papst in seiner Predigt. „Katholizität hat nicht nur eine horizontale Dimension und die Versammlung vieler Menschen in der Einheit; sondern sie hat auch eine vertikale Dimension: nur wenn wir den Blick auf Gott richten, nur wenn wir uns ihm öffnen können wir wirklich eins werden“. Petrus und Paulus kamen nach Rom, „in die Stadt die der Ort der Zusammenkunft aller Völker war und die gerade deshalb mehr als jede andere Ausdruck der Universalität des Evangeliums sein konnte“, als der Herr bereits auferstanden war und dieser Sieg Gottes unter allen Völkern verkündet werden sollte.

Sodann sprach der Papst über die Verbindung zwischen Katholizität und Universalität, „eine Vielfalt, die Einheit wird; eine Einheit, die trotzdem Vielfalt bleibt“, und zitierte in diesem Zusammenhang den heiligen Irenäus von Lyon, der sagte: „die Einheit der Menschen in ihrer Vielfalt ist möglich geworden, weil Gott, dieser einzig Gott des Himmels und der Erde sich uns gezeigt hat… und in Jesus Christus hat er uns sein Antlitz, sich selbst, gezeigt. Diese Wahrheit über das Wesen unseres Seins, über unser Leben und Sterben, eine Wahrheit, die durch Gott sichtbar wurde, eint uns und macht uns zu Brüdern und Schwestern. Katholizität und Einheit gehören deshalb zusammen. Die Einheit hat einen Inhalt: der Glaube, den uns die Apostel im Auftrag Christi weitergegeben haben“.

Benedikt XVI. erklärte sodann, er freue sich besonders darüber, dass er am Fest des heiligen Irenäus und am Vorabend des Festes der heiligen Apostel Peter und Paul, der Kirche „einen neuen Leitfaden für die Weitergabe des Glaubens übergeben durfte, die uns dabei hilft den Glauben, der uns eint, besser zu verstehen und zu leben: nämlich das Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche“. Dieser Text stellt die wesentlichen Inhalte des Katechismus der Katholischen Kirche in Form von Fragen und Antworten dar. „Dieses Buch kann man nicht lesen wie einen Roman. Man muss in aller Ruhe über die einzelnen Teile nachdenken, damit der Inhalt, durch die Bilder in die Seele gelangt“, so der Papst.

Die Katholizität und die Einheit der Kirche werden in den Figuren der heiligen Apostel sichtbar, die Kirche ist apostolisch „will sie sich zum Glauben der Apostel bekennt und diesen zu leben versucht“. „Es besteht eine Einzigartigkeit, die die Zwölf vom Herrn berufenen kennzeichnet, doch es existiert auch eine Kontinuität bei der apostolischen Sendung“, so der Papst, der den heiligen Petrus und dessen ersten Brief zitierte, in dem er sich als „Ältester unter den Ältesten“ bezeichnet: „Damit hat er das Prinzip der apostolischen Nachfolge zum Ausdruck gebracht: dasselbe Amt, dass er vom Herrn empfangen hatte setzt sich heute in der Kirche durch die Weihe der Priester fort“.

Indem er sich an die in Rom versammelten Erzbischöfe wandte, erinnerte der Papst daran, dass auch diese Versammlung „Ausdruck unserer apostolischen Mission ist. Es ist Ausdruck unserer Gemeinschaft, die im Petrusamt eine sichtbare Garantie besitzt. Mit der Einheit, wie auch mit der Apostolizität, ist das Petrusamt verbunden, das die Kirche und aller Orte und aller Zeiten sichtbar vereint und auf diese Weise jeden einzelnen unter uns davor bewahrt in eine falsche Autonomie abzugleiten, die sich zu einfach in eine innere Aufteilung der Kirche abgleitet und damit ihre innere Unabhängigkeit gefährdet.“

In einem besonderen Grußwort wandte sich der Papst an die Orthodoxe Delegation von Konstantinopel, die im Auftrag des Patriarchen Bartholomaios I. teilnahm. „In dieser Stunde ist die Welt voller Skepsis und Zweifel, doch es besteht auch eine große Sehnsucht nach Gott, und wir erkennen erneuert unsere gemeinsame Sendung, zusammen von Christus dem Herrn Zeugnis abzulegen und, auf der Grundlage jener Einheit, die uns bereits geschenkt wurde, der Welt zum Glauben zu verhelfen“.

Im letzten Teil der Predigt, erwähnte der Papst das Bekenntnis des heiligen Petrus, die den Anfang der Kirche kennzeichnet („Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes“, Mt 16,16)und die Heiligkeit der Kirche: „Die Kirche ist nicht aus sich selbst heraus heilig; denn sie besteht aus Sündern“, so Benedikt XVI., „Vielmehr wird sie durch die heilende Liebe Christi immer wieder von neuem geheiligt. Gott hat nicht nur gesprochen: Er hat uns sehr realistisch geliebt, geliebt bis zum Tod seines eigenen Sohnes.“ (SL) (Fidesdienst, 30/06/2005)
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http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=318
29. Juni 2005 – Angelus

VATIKAN - Papst beim Angelus: „Das Petrusamt des Bischofs von Rom ist kein Stolperstein, sondern eine Hilfe auf dem Weg zur Einheit“
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Im Anschluss an die Heilige Messe im Petersdom, am Mittwoch, den 29. Juni, betete der Papst am Fenster seines Arbeitszimmers im Vatikan mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen das Angelusgebet. In seiner Ansprache vor dem Gebet sprach der Papst über das Fest der Heiligen Peter und Paul und die Bedeutung des Palliums, das er kurz zuvor den neu ernannten Bischöfen aufgelegt hatte.

Das Fest der Heiligen Peter und Paul ist in Rom, wo die Apostel den Märtyrertod starben, ein Feiertag. „Das Gedenken an die Schutzheiligen lässt mich eine besondere Nähe zu euch, liebe Gläubige der Diözese Rom empfinden“, so Papst Benedikt XVI., „Die göttliche Vorsehung hat mich berufen euer Hirte zu sein: Ich danke euch für die Zuneigung, mit der ihr mich aufgenommen habt und bitte euch darum zu beten, dass die heiligen Peter und Paul für mich die Gnade erwirken, das mir anvertraute Hirtenamt treu auszuüben. Als Bischof von Rom übt der Papst auch einen einzigartigen und unverzichtbaren Dienst an der Weltkirche aus: es ist das stetige und sichtbare Prinzip und die Grundlage der Einheit der Bischöfe und aller Gläubigen“.

Der Heilige Vater erinnerte sodann daran, dass das Pallium „liturgisches Zeichen der Gemeinschaft ist, die den Petrusstuhl und den seiner Nachfolger mit den Metropolitanerzbischöfen verbindet, und durch sie mit den anderen Bischöfen der Welt“. Sodann grüßte der Papst noch einmal ganz besonders die Delegation des Ökumenischen Patriarchats von Konstantinopel und fuhr fort: „Wie könnten wir uns am heutigen Tag nicht daran erinnern, dass die Hauptaufgabe der Kirche in Rom und ihres Bischofs vor allem der Dienst an der katholischen Gemeinschaft ist. Ausgehend vom zweifachen Ereignis des Martyriums der Apostel Petrus uns Paulus, begannen alle Kirchen auf die Kirche in Rom zu blicken und sie als zentralen Bezugspunkt für die lehramtliche und pastorale Einheit zu betrachten: „Die Jungfrau Maria möge erwirken, dass das Petrusamt des Bischofs von Rom nicht als Stolperstein, sondern als Hilfe auf dem Weg zur Einheit betrachtet wird, und sie möge uns dabei helfen, dass wir den Wunsch Christi so bald als möglich umsetzen können: ut unum sint.“ (SL) (Fidesdienst, 30/06/2005)
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VERBA PONTIFICIS

Afrika
“In eurer Region sind die Katholiken in der Minderheit, was zahlreiche Probleme aufwirft, die den hingebungsvollen Einsatz der Kirche erfordern, um die Herde wirksam zu weiden und gleichzeitig ihrem missionarischen Auftrag treu zu bleiben. Es ist daher von grundlegender Bedeutung, daß die Bischöfe die entscheidende Arbeit der Katechese fördern, damit das Volk Gottes wirklich befähigt wird, durch Wort und Tat die authentische Lehre des Evangeliums zu bezeugen.” (Freitag, 10. Juni 2005  – ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DIE BISCHÖFE AUS SÜDAFRIKA, BOTSUANA, SWAZILAND, NAMIBIA UND LESOTHO ANLÄSSLICH IHRES "AD-LIMINA"-BESUCHES). 

„Indem ich bestätige, was mein vereehrter Vorgänger am 13. November des vergangenen Jahres ankündigte, möchte ich meine Absicht kundtun, die Zweite Sondersynode der Bischöfe für Afrika einzuberufen. Ich bin sehr zuversichtlich, dass diese Versammlung ein wieterer Impuls für den afrikanischen Kontinent sein wird, was die Evangelisierung, die Konsolidierung und das Waschstum der Kirche sowie die Förderung der Versöhnung und des Friedens anbelangt“ pace” (22. Juni 2005 – Generalaudienz)
Kirche-Staat
Der Papst erinnerte an die Bedeutung der Verkündigung des Evangeliums 
“Die Verkündigung des Evangeliums, die ich in Gemeinschaft mit den italienischen Bischöfen berufen bin, nach Rom und Italien zu bringen, dient nicht nur dem Wachstum des italienischen Volkes im Glauben und im christlichen Leben, sondern auch seinem Fortschritt auf den Wegen der Eintracht und des Friedens” 

und daran, dass dieses, wenn es angenommen wird, das Gemeinwohl fördert 

“Wenn also seine Botschaft angenommen wird, wird die bürgerliche Gemeinschaft auch verantwortungsbewußter, aufmerksamer für die Erfordernisse des Gemeinwohls und solidarischer mit den armen, verlassenen und ausgegrenzten Personen.”

Zur Beziehung zwischen der Kirche und dem italienischen Staat sagte Papst Benedikt XVI. 

“Die Autonomie der weltlichen Sphäre schließt eine innere Harmonie mit den höheren und komplexen Ansprüchen nicht aus, die aus einer ganzheitlichen Sicht des Menschen und seiner ewigen Bestimmung erwachsen”.

und betonte das Engagement der Kirche 
“daß die Kirche den herzlichen Geist der Zusammenarbeit und des Einvernehmens zugunsten des geistlichen und moralischen Wachstums des Landes beibehalten und fördern möchte, mit dem sie ganz besondere Bande verknüpft.”,

und schließlich wünschte sich der Papst, dass 
“daß das italienische Volk das christliche Erbe, das Teil seiner Geschichte ist, nicht nur nicht verleugne, sondern sorgsam bewahre und weiterhin Früchte tragen lasse, die der Vergangenheit würdig sind.... Durch seine Geschichte und seine Kultur kann Italien einen wertvollen Beitrag insbesondere für Europa leisten, indem es ihm hilft, die christlichen Wurzeln neu zu entdecken, die ihm erlaubt haben, in der Vergangenheit Großes zu leisten, und die auch heute noch die tiefe Einheit dieses Erdteils fördern können.”. (Freitag, 24. Juni 2005 – BESUCH VON PAPST BENEDIKT XVI. BEIM ITALIENISCHEN STAATSPRÄSIDENTEN CARLO AZEGLIO CIAMPI). 
Dialog
“Die Geschichte der Beziehungen zwischen unseren beiden Gemeinschaften war komplex und nicht selten schmerzvoll, dennoch bin ich der Überzeugung, daß das von Christen und Juden bewahrte »geistliche Erbe« Quelle jener Weisheit und Inspiration ist, die uns in eine dem Plan Gottes entsprechende »Zukunft der Hoffnung« (vgl. Jer 29,11) führen kann.” (Donnerstag, 9. Juni 2005 – AN EINE DELEGATION DES INTERNATIONALEN JÜDISCHEN KOMMITTEES FÜR INTERRELIGIÖSE KONSULTATIONEN (IJCIC)).

“Die Verpflichtung der katholischen Kirche zur Einheit der Christen ist unumkehrbar. Ich möchte Ihnen daher zusichern, daß sie die Zusammenarbeit mit dem Ökumenischen Rat der Kirchen unbedingt fortsetzen will.” (Donnerstag, 16. Juni 2005 – ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DEN GENERALSEKRETÄR DES ÖKUMENISCHEN RATES DER KIRCHEN, REVEREND DR. SAMUEL KOBIA).

“Katholizität ist nicht nur Ausdruck einer horizontalen Dimension, also die Versammlung vieler Menschen in der Einheit; sie drückt auch eine vertikale Dimension aus: Nur dadurch, daß wir den Blick auf Gott richten, nur dadurch, daß wir uns ihm öffnen, können wir wirklich zu einer Einheit werden.” (HOCHFEST DER HLL. APOSTEL PETRUS UND PAULUS, PREDIGT VON BENEDIKT XVI. Mittwoch, 29. Juni 2005).

“Das Gedenken an die heiligen Schutzpatrone läßt mich die besondere Nähe zu euch spüren, liebe Gläubige der Diözese Rom. Die göttliche Vorsehung hat mich dazu berufen, euer Hirte zu sein: Ich danke euch für die Zuneigung, mit der ihr mich aufgenommen habt, und bitte euch, dafür zu beten, daß die hll. Petrus und Paulus für mich die Gnade erwirken, das mir anvertraute Hirtenamt treu zu erfüllen. Als Bischof von Rom leistet der Papst einen einzigartigen und unerläßlichen Dienst für die Universalkirche: Er ist das immerwährende und sichtbare Prinzip und das Fundament für die Einheit der Bischöfe und aller Gläubigen.” (Angelus, Hochfest der Hll. Apostel Petrus und Paulus - Mittwoch, 29. Juni 2005). 

Schutz des Lebens
“Auch in der Zeugung der Kinder spiegelt die Ehe ihr göttliches Vorbild, Gottes Liebe zum Menschen, wider. Bei Mann und Frau lassen sich Vaterschaft und Mutterschaft, ebenso wie der Körper und die Liebe, nicht auf das Biologische eingrenzen: Das Leben wird nur dann ganz weitergegeben, wenn mit der Geburt auch die Liebe und der Sinn weitergegeben werden, die es ermöglichen, zu diesem Leben Ja zu sagen. Von daher wird ganz klar, wie sehr es der menschlichen Liebe, der tiefen Berufung von Mann und Frau widerspricht, ihre Verbindung systematisch gegen das Geschenk des Lebens zu verschließen und noch mehr, das werdende Leben zu beseitigen oder zu verletzen” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005).

 “Weiter versteht die Kirche das menschliche Leben als ein vorrangiges Gut, das allen anderen Gütern vorangestellt ist, und bittet daher, daß es sowohl in seinem Anfang als auch an seinem Ende geachtet wird, wobei auch die Pflicht zu angemessenen palliativen Behandlungen unterstrichen wird, die den Tod humaner machen” (BESUCH VON PAPST BENEDIKT XVI. BEIM ITALIENISCHEN STAATSPRÄSIDENTEN CARLO AZEGLIO CIAMPI, Freitag, 24. Juni 2005).

 “Das Leben ist kostbar und einzigartig: Es muß stets geachtet und geschützt werden, auch durch ein korrektes, besonnenes Verhalten auf den Straßen.” (Angelus, Sonntag, 26. Juni 2005)
Gott-mit-uns
“Gott erscheint nicht nur als Mensch, sondern er wird Mensch und wird tatsächlich einer von uns, er wird wirklich der »Gott mit uns«, der sich nicht damit begnügt, vom Thron seiner Herrlichkeit mit wohlwollendem Blick auf uns herabzuschauen, sondern er geht persönlich in die menschliche Geschichte ein, indem er »Fleisch«, das heißt von Zeit und Raum bedingte zerbrechliche Wirklichkeit, wird (vgl. Joh 1,14).” (GENERALAUDIENZ - Mittwoch, 1. Juni 2005).

“Die Gerechten haben deshalb ihre Anliegen dem Herrn anvertraut, und er bleibt nicht gleichgültig gegenüber den flehenden Blicken, er ignoriert ihre und unsere Bitten nicht, er enttäuscht ihre Hoffnung nicht.” (GENERALAUDIENZ - Mittwoch, 15. Juni 2005).
“Das Leben des Menschen ist von Feinden umringt, die ihm auflauern und ihm nicht nur nach dem Leben trachten, sondern auch alle menschlichen Werte zerstören wollen. Wir sehen, daß auch heutzutage diese Gefahren bestehen. Aber der Herr erhebt sich – dessen können wir auch heute sicher sein – zum Schutz des Gerechten und rettet ihn.” (GENERALAUDIENZ - Mittwoch, 22. Juni 2005) 

Familie- Ehe
“Seit nunmehr zwei Jahren konzentriert sich das missionarische Engagement der Kirche von Rom vor allem auf die Familie, und das nicht nur, weil diese fundamentale menschliche Wirklichkeit heute vielfältigen Schwierigkeiten und Bedrohungen ausgesetzt ist und es daher besonders nötig hat, evangelisiert und konkret unterstützt zu werden, sondern auch deshalb, weil die christlichen Familien ein entscheidendes Element darstellen für die Glaubenserziehung, für den Aufbau der Kirche als Gemeinschaft und ihre Fähigkeit, in den verschiedenen Lebenssituationen missionarisch präsent zu sein, und zudem die herrschende Kultur und die gesellschaftlichen Strukturen im christlichen Sinn befruchten. Auf dieser Linie werden wir auch im nächsten Pastoraljahr weitermachen, und darum lautet das Thema unserer Tagung »Familie und christliche Gemeinschaft: Bildung der Person und Weitergabe des Glaubens«. ….” (6 Juni 2005 – La relazione sulla Famiglia al Convegno Ecclesiale della Diocesi di Roma). “Ehe und Familie sind in Wirklichkeit keine soziologische Zufallskonstruktion, sie sind nicht das Ergebnis besonderer historischer und wirtschaftlicher Situationen. Im Gegenteil, die Frage der richtigen Beziehung zwischen Mann und Frau hat ihre Wurzeln im tiefsten Wesen des Menschseins und kann ihre Antwort nur von daher finden. Das heißt, sie kann nicht getrennt werden von der alten und immer neuen Frage des Menschen über sich selbst: Wer bin ich? Was ist der Mensch? Und diese Frage kann ihrerseits nicht von der Gottesfrage getrennt werden: Existiert Gott? Und wer ist Gott? Wie ist sein wahres Gesicht? Die Antwort der Bibel auf diese beiden Fragen ist einheitlich und folgerichtig: Der Mensch ist nach dem Bild Gottes geschaffen, und Gott selbst ist Liebe. Daher ist die Berufung zur Liebe das, was den Menschen zum echten Ebenbild Gottes macht: Er wird in dem Maße Gott ähnlich, in dem er ein Liebender wird. 

Aus dieser fundamentalen Verbundenheit zwischen Gott und dem Menschen folgt eine weitere: die unauflösliche Verbindung zwischen Geist und Körper: Der Mensch ist nämlich Seele, die im Körper Ausdruck findet, und Körper, der von einem unsterblichen Geist belebt wird. Auch der Körper des Mannes und der Frau hat also sozusagen einen theologischen Charakter; er ist nicht bloß Körper, und was am Menschen biologisch ist, ist nicht nur biologisch, sondern ist Ausdruck und Erfüllung unseres Menschseins. Ebenso ist die menschliche Sexualität nicht etwas, das neben unserem Personsein steht, sondern zu ihm gehört. Erst wenn sich die Sexualität in die Person integriert hat, vermag sie sich selbst einen Sinn zu geben.” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE, Montag, 6. Juni 2005).
Konkret erschließt das persönliche und gegenseitige »Ja« von Mann und Frau den Raum für die Zukunft, für das wahre Menschsein eines jeden von ihnen und ist zugleich für das Geschenk eines neuen Lebens bestimmt. Daher muß dieses persönliche »Ja« auch ein öffentlich verantwortetes »Ja« sein, mit dem die Ehegatten die öffentliche Verantwortung für ihre Treue übernehmen, die auch die Zukunft der Gemeinschaft sichert. Keiner von uns gehört nämlich ausschließlich sich selbst; jeder ist deshalb aufgerufen, in seinem Innersten die eigene öffentliche Verantwortung zu übernehmen. Die Ehe als Institution ist also keine widerrechtliche Einmischung der Gesellschaft oder der Obrigkeit, die Auferlegung einer Lebensform von außen im privatesten Bereich des Lebens; sie ist vielmehr der wesenseigene Anspruch des Vertrags der ehelichen Liebe und der Tiefe der menschlichen Person. (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE, Montag, 6. Juni 2005).

“Die Wahrheit von Ehe und Familie, die in der Wahrheit vom Menschen verwurzelt ist, hat ihre Verwirklichung in der Heilsgeschichte gefunden, in deren Mittelpunkt das Wort steht: »Gott liebt sein Volk«. Die biblische Offenbarung ist zuallererst Ausdruck einer Liebesgeschichte, der Geschichte vom Bund Gottes mit den Menschen: Deshalb konnte die Geschichte der Liebe und Verbindung eines Mannes und einer Frau im Bund der Ehe von Gott als Symbol der Heilsgeschichte angenommen werden. Die unaussprechliche Tatsache, das Geheimnis der Liebe Gottes zu den Menschen, erhält seine sprachliche Gestalt aus dem Vokabular von Ehe und Familie – positiv wie negativ: Die Annäherung Gottes an sein Volk wird in der Tat in der Sprache der ehelichen Liebe dargelegt, während die Treulosigkeit und der Götzendienst Israels als Ehebruch und Prostitution bezeichnet wird.” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE, Montag, 6. Juni 2005).
Freiheit
“Der erhabenste Ausdruck der Freiheit ist also nicht die Suche nach der Lust, ohne je zu einer echten Entscheidung zu gelangen. Diese ständige Offenheit scheint die Verwirklichung der Freiheit zu sein, aber dies ist nicht wahr: Der wahre Ausdruck der Freiheit ist vielmehr die Fähigkeit, sich für eine endgültige Hingabe zu entscheiden, in der sich die Freiheit dadurch, daß sie sich hingibt, selbst ganz wiederfindet.” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005).

“Die Herabsetzung der menschlichen Liebe, die Unterdrückung der wahren Liebesfähigkeit erweist sich in unserer Zeit nämlich als die geeignetste und wirksamste Waffe, um Gott aus dem Bewußtsein des Menschen zu streichen, um Gott aus dem Blick und Herzen des Menschen zu entfernen. In ähnlicher Weise führt der Wille, die Natur von Gott zu »befreien «, dazu, die Wirklichkeit der Natur, einschließlich der Natur des Menschen, aus den Augen zu verlieren; diese wird auf eine Gesamtheit von Funktionen verkürzt, über die man nach Belieben verfügen kann, um eine scheinbar bessere Welt und eine angeblich glücklichere Menschheit aufzubauen; statt dessen wird der Heilsplan des Schöpfers zerstört und damit die Wahrheit über unsere Natur.” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005). 

“Weder die Eltern, noch Priester oder Katecheten, noch andere Erzieher können an die Stelle der Freiheit des Kleinkindes, des Schulkindes oder des Jugendlichen treten, an den sie sich wenden. Und besonders das christliche Angebot stellt die Grundfrage nach der Freiheit, wenn es zum Glauben und zur Umkehr aufruft. Ein besonders tückisches Hindernis für die Erziehungsarbeit stellt heute in unserer Gesellschaft und Kultur das massive Auftreten jenes Relativismus dar, der nichts als definitiv anerkennt und als letzten Maßstab nur das eigene Ich mit seinen Gelüsten gelten läßt und unter dem Anschein der Freiheit für jeden zu einem Gefängnis wird, weil er den einen vom anderen trennt und jeden dazu erniedrigt, sich ins eigene »Ich« zu verschließen. Innerhalb eines solchen relativistischen Horizonts ist daher wahre Erziehung gar nicht möglich: Denn ohne das Licht der Wahrheit sieht sich früher oder später jeder Mensch dazu verurteilt, an der Qualität seines eigenen Lebens und der Beziehungen, aus denen es sich zusammensetzt, ebenso zu zweifeln wie an der Wirksamkeit seines Einsatzes dafür, gemeinsam mit anderen etwas aufzubauen.” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005).

Mission
“Diese Tagung und das pastorale Jahr, zu dem sie die Leitlinien geben wird, stellen eine neue Etappe des Weges dar, den die Kirche von Rom auf der Grundlage der Diözesansynode in Vorbereitung auf das Große Jubiläum des Jahres 2000 mit der Stadtmission begonnen hat, die unserem geliebten Papst Johannes Paul II. so sehr am Herzen lag. In jener Mission sind alle in unserer Diözese vorhandenen Einrichtungen – Pfarreien, Ordensgemeinschaften, Vereinigungen und Bewegungen – aktiv geworden, und das nicht nur für eine Mission am Volk von Rom, sondern um selbst »Volk Gottes in Mission« zu sein, durch Umsetzung des treffenden Wortes Johannes Pauls II.: »Pfarrei, suche dich selbst und finde dich selbst außerhalb von dir« – das heißt, an den Orten, wo das Volk lebt.” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005).
“Angesichts dieser Probleme schauen die Gläubigen auf euch als mutige Zeugen Christi, die aufmerksam neue Wege der Glaubensvermittlung suchen, damit die Kraft des Evangeliums ihre Denkweise, die Maßstäbe ihres Urteils und ihre Handlungsnormen durchdringen kann” 

(ANSPRACHE VON BENEDIKT XVI. AN DIE BISCHÖFE AUS PAPUA NEUGUINEA UND VON DEN SALOMOMINSELN ANLÄSSLICH IHRES "AD-LIMINA"-BESUCHES - Samstag, 25. Juni 2005  ). 

“Es handelt sich natürlich nicht um einen neuen Katechismus, sondern um ein Kompendium, das den Katechismus der Katholischen Kirche getreu widerspiegelt; dieser bleibt daher sowohl die Quelle, aus der man schöpft, um das Kompendium selbst besser zu verstehen, als auch das Modell, auf das man ständig blicken muß, um zu einer harmonischen und authentischen Darlegung des Glaubens und der katholischen Moral zu gelangen; und er bleibt der Bezugspunkt, der zur Verkündigung des Glaubens und zur Erstellung der lokalen Katechismen anregen soll.” 

(VORSTELLUNG DES KOMPENDIUMS DES KATECHISMUS DER KATHOLISCHEN KIRCHE - Dienstag, 28. Juni 2005”). 

Gebet
“Indem er dann einen Weisheitsspruch zitiert (vgl. Spr 1, 7; 9, 10; 15, 33), lädt der Psalmist jeden Gläubigen ein, die »Furcht des Herrn«, den Anfang der wahren Weisheit, zu pflegen (Ps 111,10). Hinter diesem Wort verbirgt sich nicht die Angst und der Schrecken, sondern die ernsthafte und aufrichtige Achtung, die Frucht der Liebe ist, die echte und eifrige Zustimmung zu Gott, dem Befreier.” 

(GENERALAUDIENZ - Mittwoch, 8. Juni 2005).

 “Deshalb sind die Eltern aufgerufen, ihre Kinder den Wert und die Bedeutung ihrer Antwort auf die Einladung Christi, der die ganze christliche Familie zur sonntäglichen Messe ruft, entdecken zu lassen.”

(Angelus - Sonntag, 12. Juni 2005). 

Priester
“Durch die besondere Verehrung des Herzens Christi zeichnete sich der selige Bischof Giovanni Battista Scalabrini aus, Schutzpatron der Migranten, dessen 100. Todestages wir am 1. Juni gedacht haben. Er gründete die Missionare und Missionarinnen des hl. Karl Borromäus, »Scalabrinianer« genannt, zur Verkündigung des Evangeliums unter den italienischen Auswanderern. Zur Erinnerung an diesen bedeutenden Bischof gehen meine Gedanken zu den Menschen, die fern von ihrer Heimat und oft auch von ihren Familien sind, und ich spreche den Wunsch aus, daß ihnen auf ihrem Weg stets freundliche Gesichter und aufnahmebereite Herzen begegnen, die sie in ihren alltäglichen Schwierigkeiten zu stützen vermögen.” 

(Angelus - Sonntag, 5. Juni 2005).

“Eine letzte Botschaft, die ich euch anvertrauen möchte, betrifft die Sorge um Berufungen zum Priestertum und zum geweihten Leben: Wir wissen alle, wie sehr die Kirche sie nötig hat! Damit diese Berufungen entstehen und zur Reife gelangen, damit sich die berufenen Personen ihrer Berufung würdig erweisen, ist zuerst das Gebet entscheidend, das in keiner christlichen Familie und Gemeinde fehlen darf. Aber grundlegend ist auch das Lebenszeugnis der Priester, der Ordensmänner und Ordensfrauen, die Freude, die sie darüber zum Ausdruck bringen, daß sie vom Herrn berufen worden sind. Und ebenso wesentlich ist das Beispiel, das die Kinder in der eigenen Familie erhalten, und die Überzeugung der Familien selbst, daß die Berufung der eigenen Kinder auch für sie ein großes Geschenk des Herrn ist. Die Entscheidung für die Ehelosigkeit aus Liebe zu Gott und den Brüdern, die für den Priesterberuf und das geweihte Leben gefordert wird, und die Wertschätzung der christlichen Ehe gehören in der Tat zusammen: Beide machen, in zwei unterschiedlichen und sich ergänzenden Lebensformen, das Geheimnis des Bundes zwischen Gott und seinem Volk gewissermaßen sichtbar. ” (SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005). 
“Als Hirten der Herde Christi tragt ihr die schwere Verantwortung, ihnen zu helfen, Diener der Eucharistie zu werden. Priester sind dazu berufen, alles zurückzulassen und dem Heiligsten Sakrament immer tiefere Verehrung entgegenzubringen, um die Menschen zu diesem Mysterium und seinem Frieden zu führen (vgl. Predigt vom Pfingstsonntag 2005). Daher bestärke ich euch in eurem ständigen Bemühen, die Kandidaten für den priesterlichen Dienst gewissenhaft auszuwählen. Ebenso sollen diese jungen Männer sorgfältig ausgebildet werden, um zu gewährleisten, daß sie den zahlreichen Herausforderungen gewachsen sind, denen sie begegnen werden, und um ihnen zu helfen, in Worten und Werken den Frieden und die Freude unseres Herrn und Erlösers zum Ausdruck zu bringen. Offen sein für den Dienst am Nächsten In einer Welt voller Versuchungen werden Priester gebraucht, die sich ganz und gar ihrer Sendung widmen. Daher sind sie aufgefordert, auf besondere Weise völlig offen zu sein für den Dienst am Nächsten, wie Christus ihn vorlebte, indem sie das Geschenk des Zölibats annehmen. Die Bischöfe sollen sie dabei unterstützen, damit diese Gabe nie zur Last wird, sondern stets lebensspendend bleibt. Ein Weg, um das zu erreichen, ist, die Diener des Wortes und des Sakraments zur ständigen Weiterbildung, zu Exerzitien und zu Tagen der Meditation und Besinnung zusammenkommen zu lassen.” 

(Freitag, 10. Juni 2005  – AN DIE BISCHÖFE AUS SÜDAFRIKA, BOTSWANA, SWASILAND, NAMIBIA UND LESOTHO ANLÄSSLICH IHRES "AD-LIMINA"-BESUCHES).

Homosexuelle Lebensgemeinschaften
“Die verschiedenen heute festzustellenden Auflösungstendenzen bezüglich der Ehe, wie uneheliche Lebensgemeinschaften und die »Ehe auf Probe«, bis hin zur Pseudo-Ehe zwischen Personen des gleichen Geschlechts sind hingegen Ausdruck einer anarchischen Freiheit, die sich zu Unrecht als wahre Befreiung des Menschen ausgibt. Eine solche Pseudofreiheit beruht auf einer Banalisierung des Körpers, die unvermeidlich die Banalisierung des Menschen einschließt. Sie unterstellt, daß der Mensch mit sich machen könne, was er wolle: Sein Körper wird so zu einer zweitrangigen Sache, vom menschlichen Standpunkt aus betrachtet etwas Manipulierbares, von der er nach Belieben Gebrauch macht. Der Libertinismus, der sich als Entdeckung des Körpers und seines Wertes ausgibt, ist in Wirklichkeit ein Dualismus, der den Körper dadurch, daß er ihn sozusagen außerhalb des wirklichen Seins und der Würde der Person ansiedelt, verächtlich macht.” 

(SCHREIBEN VON BENEDIKT XVI. BEI DER ERÖFFNUNG DER PASTORALTAGUNG DER DIÖZESE ROM ZUM THEMA FAMILIE - Montag, 6. Juni 2005). 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Afrika
SÜDAFRIKA- „In Südafrika ist die Demokratie noch jung, doch sie muss schnell lernen, dringliche Probleme zu lösen und Modalitäten finden, die zur Festigung der sozialen Gerechtigkeit und zur Stärkung moralischer Werte beitragen“, so der Vorsitzenden der Southern Afrikan Catholic Bishops’ Conference (SACBC) und Erzbischof von Durban, Kardinal Wilfrid Fox Napier, der sich anlässlich des Ad-limina-Besuchs in Rom aufhält, im Gespräch mit dem Fidesdienst.

Der Kardinal zieht eine Bilanz zur Entwicklung in Südafrika in den elf Jahren seit der Abschaffung der Apartheid: „Elf Jahre sind eine kurze Zeit, wenn es darum geht, Wunden der Vergangenheit zu heilen. Die Kommission für Wahrheit und Versöhnung hat jedoch gute Arbeit geleistet, damit die Wahrheit über die Gewalt ans Tageslicht gebracht und gleichsam das Rachegefühl beschwichtigt wird. Es muss weiterhin vor allem für mehr soziale Gerechtigkeit und die gerechte Verteilung der Reichtümer gearbeitet werden“.

„Die jüngsten Unruhen in einigen Teilen Kapstadts und in Port Elizabeth sind ein Zeichen für die gesellschaftliche und politische Unzufriedenheit, die zumindest teilweise daher rührt, dass die Regierung geleistete Versprechen nicht eingehalten hat“, so der Kardinal. „1994 wurde mit dem Ende der Apartheid die Demokratie eingeführt und die Führungskräfte versprachen eine Verbesserung der Lebensbedingungen der armen Bevölkerungsteile. Nach über zehn Jahren fordert ein Großteil der Bevölkerung weiterhin Arbeitsplätze, eine menschenwürdige Wohnung und ein wirksames Erziehungs- und Gesundheitssystem.“

„Die südafrikanische Presse berichtet eingehend über Untersuchungen im Zusammenhang mit Korruption unter Politikern, was das Vertrauen der Bürger zusätzlich beeinträchtigt und zu Unzufriedenheit unter der Bevölkerung führt“, so der Kardinal weiter.

Außerdem weist der Kardinal auf die Wichtigkeit moralischer Werte hin: „Die südafrikanischen Führungskräfte betrachten die Achtung der Menschenrechte als ausreichende Grundlage für die Demokratie. Die Religionsführer des Landes, auch die Nichtkatholiken, weisen jedoch immer wieder darauf hin, dass dies nicht ausreicht: damit es eine korrekte gesellschaftliche Entwicklung geben kann, sind auch moralische Werte notwendig. Südafrika steht zum Beispiel weltweit an erster Stelle, was Gewalt gegen Frauen anbelangt. Dies kommt daher, dass die Frau als Sexobjekt betrachtet wird. Und es ist traurig, wenn man feststellen muss, dass die neue schwarze Mittelschicht so materialistisch denkt“.

Was die religiöse Situation anbelangt, erklärt Kardinal Napier, dass „die katholische Kirche ein fester Bezugspunkt für die Bevölkerung ist. Viele Menschen, die unter wirtschaftlichen Schwierigkeiten oder Krankheiten, wie zum Beispiel AIDS leiden, bitten uns um Hilfe und um geistlichen und materiellen Beistand. Ich konnte selbst anlässlich der Marienwallfahrt im Mai das starke spirituelle Empfinden der südafrikanischen Katholiken beobachten. Ich war beeindruckt davon, wie viel Menschen das Sakrament der Buße empfangen wollten.“

„Das große Verlangen nach Spiritualität und religiösem Beistand vor allem unter AIDS-Kranken führt viele Menschen auch dazu, eine schnelle Lösung bei neuen Religionen oder Sekten zu suchen“, so der Kardinal. „Dies ist für die katholische Kirche eine Herausforderung, auf die wir mit einer angemessenen Katechese zu antworten versuchen, die den Fragen der Menschen und insbesondere der Altersgruppe zwischen 30 und 40 Jahren entspricht, die dazu tendieren, sich von der Kirche zu entfernen“.

Im sozialen Bereich nimmt sich die katholische Kirche in Südafrika vor allem der Flüchtlinge aus der Region der Afrikanischen Großen Seen an. „Bei der Flüchtlingsarbeit leisten vor allem religiöse Orden einen grundlegenden Dienst. Insbesondere die Scalabrinianer, die Jesuiten mit ihrem Jesuit Refugees Service und die Spiritaner“, so Kardinal Napier. „Leider führt die Präsenz von Flüchtlingen und ausländischen Zuwanderern oft zu Fremdenfeindlichkeit, der mit entsprechenden erzieherischen Initiativen entgegengewirkt werden muss.“ (LM) (Fidesdienst, 06/06/2005)

LESOTHO- „Die meisten Schulen in unserem Land befinden sich in Trägerschaft der katholischen Kirche“, so die Bischöfe von Lesotho im Gespräch mit dem Fidesdienst. Zu der Delegation, die sich anlässlich des Ad-limina-Besuchs in Rom aufhält, gehören der Vorsitzende der Bischofskonferenz, Bischof Bitsoane Evaristus Thatho Bitsoane von Qacha’s Nek, Erzbischof Bernard Mohlasisi von Maseru (Hauptstadt von Lesotho) und Bischof Sebastian Koto Khoarai von Mohale’s Hoek.

„Heute gibt es rund 600 katholische Grundschulen und weiterführende Schulen, womit die katholische Kirche die wichtigste Institution des Bildungswesens in unsrem Land ist. Niemand, nicht einmal der Staat hat so viele Schulen gegründet“, so die Bischöfe.

„Durch das Bildungssystem möchte die Kirche nicht nur einen Beitrag zum Wohl der Bevölkerung leisten, sondern auch vom Evangelium inspirierte moralisch Werte weitergeben“, erklären die Bischöfe des kleinen afrikanischen Landes.

Lesotho ist seit 1966 von Großbritannien unabhängig und ist ringsum von Südafrika umgeben, was das soziale und wirtschaftliche Leben beeinflusst. „In der Tat sind wir was Ressourcen und Arbeitsplätze anbelangt von Südafrika abhängig. Abgesehen von den großen Wasservorkommen gibt es in Lesotho nur relativ wenige Ressourcen“, bekräftigen die Hirten der katholischen Kirche des Landes.

„Ein großes soziales Problem ist die Arbeitslosigkeit. Viele Bürger Lesothos wanderten in der jüngsten Vergangenheit auf der Suche nach einem Arbeitsplatz nach Südafrika aus. Leider nimmt auch in Südafrika seit einigen Jahren die Arbeitslosigkeit zu. Arbeitskräfte aus Lesotho wurden entlassen und sahen sich gezwungen wieder in ihre Heimat zurückzukehren, wo sie sich leider zu den anderen Arbeitslosen gesellen“, so die Bischöfe.

„Abgesehen von der Arbeitslosigkeit stellt auch die Ausbreitung von Aids ein großes soziales Problem dar“, berichten die Bischöfe. 2003 gab es in Lesotho 320.000 AIDS-Kranke und HIV-Infizierte bei einer Gesamtbevölkerung von etwas über 2 Millionen Einwohnern.

„Die katholische Kirche arbeitet mit anderen christlichen Konfessionen im Rahmen von Programmen zur Bekämpfung der Ausbreitung der Krankheit und bei der Betreuung der Kranken und HIV-Infizierten zusammen“, so die Bischöfe zur ökumenischen Kooperation im Land. „Programme der Zusammenarbeit mit den anderen christlichen Konfessionen gibt es auch im Bereich der Bildung, bei der Friedensarbeit und im Bereich der Entwicklungshilfe. Die Christen unseres Landes besitzen einen ausgeprägten ökumenischen Geist, da wir das suchen, was uns vereint und nicht das, was trennt, damit wir dem Herrn und dem uns von ihm anvertrauten Volk besser dienen können. Unser Slogan lautet: ‚Ökumene für das Leben’“.

„Die katholische Kirche verfügt heute über einheimische Priester. Es gibt viele Priester- und Ordensberufe. Wir werden uns jedoch um den Ausbau der Kapazitäten bei der Ausbildung der Priesteramtskandidaten bemühen müssen, denn unser einziges Priesterseminar, das „St. Augustine Major Seminary“ in der Erzdiözese Maseru hat nur eine beschränkte Anzahl von Studienplätzen“, so die Bischöfe abschließend. (LM) (Fidesdienst, 11/06/2005) 

NAMIBIA- Namibia wurde als eines der letzten Länder Afrikas unabhängig. Bis zum ersten Weltkrieg war das Land deutsche Kolonie und wurde 1915 von Südafrika besetzt, das die Verwaltung auf der Grundlage eines Mandats der damaligen Gesellschaft der Nationen übernahm. Nach Ende des Zweiten Weltkriegs annektierte Südafrika das Land. Dieser Beschluss wurde von den Vereinten Nationen nicht anerkannt. Im Jahr 1966 begann der bewaffnete Aufstand der SWAPO (Organisation des Westafrikanischen Volkes) im Kampf um die Unabhängigkeit. Kurz vor dem Ende des Kalten Kriegs 1988 stimmte Südafrika der Beendigung der Verwaltung auf der Grundlage eines UNO-Plans für das ganze südliche Afrika zu. Am 20. März 1990 wurde Namibia unabhängig. Der erste Präsident des Landes war Sam Nujoma, dem in diesem Amt im November 2004 Hifikepunye Pohamba nachfolgte.

Namibia grenzt im Norden an Angola, im Osten an Botswana uns Sambia, im Süden an Südafrika und im Osten an den Atlantischen Ozean. Es hat eine Ausdehnung von 825.000 Quadratkilometern und rund 2 Millionen Einwohner. Die durchschnittliche Lebenserwartung liegt bei 44 Jahren. Die Mehrheit der Bevölkerung bekennt sich zum christlichen Glauben (80-90%), wobei die evangelische Kirche die größte christliche Konfession darstellt. Die restlichen Einwohner sind Anhänger von Naturreligionen.

Weite Teile des Landes sind Wüstengebiet. Die wichtigsten Bodenschätze sind Diamanten, Kupfer, Gold, Uran, Kadmium und Zink. Ein wichtiger Wirtschaftsfaktor ist der Fischfang mit 20% des Bruttoinlandsprodukts. (Fidesdienst, 10/06/2005)

MADAGASKAR - „Die Armut ist das Hauptproblem unseres Landes, den sie ist Ursache aller anderen Probleme“, so der Vorsitzende der Madegassischen Bischofskonferenz, Erzbischof Fulgence Rabeony von Toliara, der sich zusammen mit den anderen Bischöfen Madagaskars derzeit zum Ad-limina-Besuch in Rom aufhält.

Im Jahr 2002 war Madagaskar Schauplatz einer schweren politischen Krise im Zusammenhang mit der Auseinandersetzung zwischen dem damals scheidenden Präsidenten Didier Ratsiraka und dem heutigen Staatsoberhaupt Marc Ravalomanana. Ravalomanana war damals Bürgermeister von Antananarivo und hatte seiner Ansicht nach den ersten Wahlgang der Präsidentschaftswahl mit absoluter Mehrheit (50% plus eins) gewonnen, weshalb er einen zweiten Wahlgang für unnötig hielt, außerdem warf er Ratsiraka vor, er habe die Wahl manipuliert. „Nachdem die Krise im Jahr 2002 überwunden war, hofften die Menschen auf eine Wende, die in einigermaßen kurzer Zeit ein Mindestmaß an Wohlstand und Entwicklung bringen würde“, so Erzbischof Rabeony. „leider ist dies bisher nicht geschehen und die Armut der meisten Einwohner des Landes bleibt weiterhin das Hauptproblem. Ursprung dieser Situation ist auch die überhand nehmenden Korruption, die auch unter einigen neuen Führungskräften üblich ist“.

„Die Tatsache, dass die Versprechen nicht eingehalten wurden, führt zu sozialen und politischen Spannungen. Die Opposition versucht sich wieder eine Organisation zu geben, doch die Zustimmung unter der Bevölkerung kann nur mühsam gewonnen werden, den die Menschen sind zunehmend enttäuscht, da die meisten Führungskräfte der Opposition der ehemaligen Führungsklasse angehören, die nur wenig oder gar nichts für den Fortschritt in Madagaskar getan hat“, so der Vorsitzende der Madegassischen Bischofskonferenz.

„Die Regierung sucht jedoch den Dialog und die Zusammenarbeit mit den christlichen Kirche, auch mit der katholischen Kirche und versucht sie an Programmen zur Bekämpfung der Armut zu beteiligen“, so der Erzsitzhof von Toliara weiter, der erklärt: „Als katholische Kirche freuen wir uns natürlich über eine Möglichkeit zur Mitarbeit an der Verbesserung der Lebensbedingungen der madegassischen Bevölkerung, doch wir würden gerne mehr über die Modalitäten erfahren, die sich die Regierung zur Umsetzung ihrer Programme vorgestellt hat“.

Über das Leben der Kirche sagt der Vorsitzende der Madegassischen Bischofskonferenz: „Die Kirche ist dynamisch und eifrig im Glauben, wie dies auch die große Teilnahme der Gläubigen an Veranstaltungen wie zum Beispiel dem Nationalen Eucharistischen Kongress zeigt, der dieses Jahr stattfand oder an den Weltjugendtagen, die jedes Jahr stattfinden“.

„Ein Zeichen großer Vitalität ist die große Anzahl der Priester- und Ordensberufe bei Männern und Frauen. Auf Probleme stoßen wir jedoch bei der Ausbildung der zukünftigen Priester und Ordensleute. Aus diesem Grund soll eine Synode zum Leben der Priester stattfinden“. So der Erzbischof von Toliara.

Auch die Laien stellen zunehmende Reife unter Beweis und engagieren sich im sozialen Bereich, wobei sie aber auch die Hirten bei der Evangelisierungstätigkeit unterstützen“, so Erzbischof Rabeony, der hinzufügt: „Bei unserem Ad-limina-Besuch möchten wir den Heiligen Vater auch an den Heiligsprechungsprozesse der Seligen Victoire Rasoamanarivo erinnern, eine verheiratet Laiin, die alles für die Evangelisierung in Madagaskar getan hat und zwar in einem für die Kirche äußerst schwierigen Moment, nachdem alle Missionare und Priester des Landes verwiesen worden waren. Die Heiligsprechung wird Vorbild und Ermutigung für alle christlichen Paare sein“. (LM) (Fidesdienst, 20/06/2005)

Kirche-Staat
Koblenz - „Ich bin sehr zufrieden über den voraussichtlichen Ausgang des Referendums zur künstlichen Befruchtung und Embryonenforschung in Italien“, so Professor Dr. Norbert Martin, Dozent für Soziologie an der Universität Koblenz und Mitglied des Päpstlichen Rates für die Familie in einem Kommentar zur Teilnahme an der Volksbefragung, bei der in Italien am 12. und 13. Juni über eine Liberalisierung der geltenden Gesetze abgestimmt wurde. Nach bisherigen Hochrechnungen machten weit weniger als die Hälfte der Berechtigten von ihrem Wahlrecht Gebrauch, was ein Scheitern des Referendums bedeuten würde. „Was mich am meisten beeindruckte, war das geschlossene Engagement der katholischen Laien und Bischöfe in Italien“, so Professor Dr. Martin weiter. „Dieses Engagement und der voraussichtliche Ausgang des Referendums in Italien wird eine Beispielfunktion bei der Entscheidungsfindung in anderen Staaten der Europäischen Union haben können, wo ähnliche Fragen zur Debatte stehen und langfristig Positionen festgelegt werden müssen. Es handelt sich zweifelsohne um einen großen Erfolg für das geschlossene Engagement der katholischen Kirche, zu dem ich gratulieren möchte“.

Auch die deutschen Medien bezeichnen das mögliche Scheitern des Referendums in ihren heutigen Meldungen als „Sieg der katholischen Kirche“, die zum Boykott der Abstimmung aufgerufen hatte, und erinnern in diesem Zusammenhang an das Engagement der italienischen Bischöfe. (MS) (Fidesdienst, 13/06/2005)

Madrid - „Der Ausgang der Volksbefragung in Italien, bei dem nur sehr wenige Berechtigte ihres Stimme abgaben, wozu weite Teile der katholischen Laienbewegungen und die italienischen Bischöfe aufgerufen hatten, so dass die notwendigen 50% der Stimmen, die für die Gültigkeit des Referendums Ausschlag gebend sind nicht erreicht wurden, ist ein Beweis dafür, dass die Stunde der Laien gekommen ist. Die Reife katholischer Laien wird langsam Wirklichkeit. Heute in Italien und in einigen Tagen auch in Spanien wird das Engagement katholischer Laien sichtbar. Dieses Engagement ist heut dringlicher und wichtiger denn je. Es ist eine Notwendigkeit und ein Recht“, so Eduardo Hertfelder, Vorsitzender des Instituts für Familienpolitik in Spanien, gegenüber dem Fidesdienst in einem Kommentar zur Volksbefragung in Italien, bei der die meisten Berechtigten nicht von ihrem Wahlrecht Gebrauch machten.

Nach Ansicht von Eduardo Hertfelder, dürfen die Laien ihre Pflicht zur aktiven Teilnahme am öffentlichen Leben nicht vernachlässigen, vielmehr sollten sie sich aktiv engagieren, damit ihre Rechte im wirtschaftlichen, sozialen, juridischen und kulturellen Bereich anerkannt werden und die Menschenwürde, das Leben und die Familie geschützt werden. „Es ist an der Zeit, dass wir Laien nicht länger passiv bleiben. Dies ist unser Recht. Die Laien haben die Pflicht, ihre Rechte zu schützen. Und dies gilt vor allem, wenn diese Rechte durch Maßnahmen und Initiativen der Regierungen verletzt werden, die die Person, das Leben oder die Familie gefährden“. Nach Ansicht des Vorsitzenden des Institutes für Familienpolitik können ähnlich positive Ergebnisse wie in Italien auch in anderen Ländern durchgesetzt werden, wenn Katholiken mobilisieren. Dies gilt auch für Spanien, wo am kommenden 18. Juni in Madrid eine Großkundgebung gegen die Legalisierung der so genannten „Homo-Ehe“ stattfinden wird. (RG) (Fidesdienst, 13/06/05)

Wien - „Es hat in diesem Fall die schweigende Mehrheit gewonnen“, sagt Pater Dr. Leo Maasburg M.A., Nationaldirektor von „missio Austria“ im Gespräch mit dem Fidesdienst in einem Kommentar zum Scheitern der Volksbefragung zur künstlichen Befruchtung und Embryonenforschung, die in Italien am 12. und 13. Juni stattfand. „Vielleicht zeigt dieser Ausgang den Regierungen auch, dass es von der jeweiligen Fragestellung abhängt, welche Antworten man bekommt“, so Pater Leo weiter. Die Tatsache, dass die meisten Wahlberechtigten der Aufforderung der katholischen Kirche zur Stimmenthaltung folgten, bezeichnet der Nationaldirektor von missio Austria als „ein Zeichen dafür, dass das Bewusstsein über die Notwendigkeit des Engagements zum Schutz des Lebens von dessen Beginn an bis zu seinem natürlichen Ende aufgerüttelt wurde“. (MS) (Fidesdienst, 14/06/2005)

Rom - „Es beginnt die Zeit der Begegnung zwischen Laien und Katholiken und das Parlament wird wieder eine zentrale Rolle spielen, wenn es gelingt die Sieg- und Niederlagenmentalität zu überwinden“. Die Gemeinschaft Sant’Egidio zur Volksbefragung in Italien. „Drei Viertel der Italiener haben zum Ausdruck gebracht, dass ein Element bei der Kampagne im Vorfeld unterbewertet wurde: eine Volksabstimmung ist nicht das richtige Instrument, wenn es darum geht über so delikate Fragen wie die künstliche Befruchtung und gesetzliche Regelungen zur Stammzellenforschung geht, die den Ursprung des Lebens selbst und die juridische Würde des Menschenlebens von dessen Beginn an betreffen.

Das Referendum hat im Land eine Spaltung hervorgerufen und unter den die politischen Parteien und Bürgern ein unnötiges Trauma hervorgerufen. Der Ausgang des Referendums hat auf erdrückende Weise verdeutlicht, dass diese Volksbefragung unnötig und von Grund auf falsch war.

Es handelt sich nicht um einen Sieg der Katholiken, sondern um den Sieg des vernünftigen Menschenverstands. Die geringe Beteiligung stellt alle der Notwendigkeit gegenüber, neue Kanäle der Kommunikation mit dem reellen Land aufzubauen und den Ton der Debatte zu mäßigen, bei der die jeweilige Gegenpartei dämonisiert oder karikiert wurde. Es stellt die Menschen vor die Frage, welche Methoden und welche Voraussetzungen der Gesellschaft zugrunde liegen sollen, die wir aufbauen wollen, welche Weggefährten wir im Bemühen um die gemeinsame Schaffung eines möglichen Zusammenlebens in einem Land wählen, das auf die Schwächsten Rücksicht nimmt, modern, demokratisch nicht plebiszitär und dafür wettbewerbsfähig ist.

Auch die hitzige Debatte im Zusammenhang mit der Volksbefragung kann in diesem Fall förderlich sein, wenn sie dazu dient die üblichen Versuchungen der kulturellen und politischen Vorherrschaft einer jeweiligen Seite zu überwinden, in einem Land, wo die Stimmenthaltung einer identifizierbaren Mehrheit im Land ein weiteres mal zutage tritt und damit die Notwendigkeit der Zusammenarbeit deutlich macht. Es Beginnt die zeit der Begegnung zwischen Laien und Katholiken und das Parlament wird wieder eine zentrale Rolle spielen, wenn es gelingt die Sieg- und Niederlagenmentalität zu überwinden“. (AP) (Fidesdienst, 14/06/2005)
Rom - „Das Referendum hat den Volkswillen zum Ausdruck gebracht: man kann nicht mit einer Volksbefragung, einer Stimmabgabe, über das menschliche Leben entscheiden. Ich glaube, dass die italienische Bevölkerung mit ihrer Stimmenthaltung ausdrücken wollte, dass die Mutterschaft eine äußerst wertvolle menschliche Erfahrung ist, die auf jede nur erdenkliche Weise gefördert werden sollte, aber nicht um jeden Preis; ein Kind darf niemals ein Recht sein, auf das Anspruch erhoben werden kann. Auch die wissenschaftliche Forschung ist notwendig, doch sie darf nicht ohne ethische Grundlagen betrieben werden: nicht alles, was möglich ist, ist auch erlaubt.“

Luigi Alici, der neu gewählte Vorsitzende der Katholischen Aktion Italien, äußerte sich zufrieden über den Ausgang des Referendums zur künstlichen Befruchtung und zur Embryonenforschung in Italien.

„Außerdem“, so Alici weiter, „sollte uns die Volksbefragung zum nachdenken darüber anregen, dass es sich nicht um eine Auseinandersetzung zwischen Glaubenden und Nichtglaubenden handelt. Wir vertreten die Ansicht, dass die Katholiken seit jeher bewusst am öffentlichen leben teilnehmen und einen äußerst wertvollen Beitrag zum Entstehen und zum Wachstum der Demokratie in unserem Land geleistet haben. Und mit Blick auf dieses Engagement sagen wir auch Ja zum Leben, Ja zur Familie, die verteidigt und geschützt werden muss, auch durch angemessene Gesetze, die junge Paare und kinderreiche Familien begünstigen.

Das Leben ist ein wunderbares Geschenk. Es handelt sich dabei nicht um anonyme Ereignis, die isoliert auftreten, sondern um einen einzigen Plan, der von diesem Embryo beginnt und sich zu seiner Fülle hin entwickelt; es geht dabei also um etwas Ganzes, das nicht erfass werden kann, wenn es nicht als Gesamtes gesehen wird, da bereits vom ersten Augenblick an vom Schöpfer geprägt ist, wie auch unsere Bischöfe erinnern.

Als Katholische Aktion Italien danken wir dem Komitee Wissenschaft und Leben und erinnern an unser Bemühen darum, sich Werten auseinanderzusetzen, die die Grundlage unserer Demokratie bilden und an unser Engagement für das Leben und die Familie: diese Themen werden auch weiterhin im Mittelpunkt der erzieherischen Tätigkeit unseres Verbandes stehen. (AP) (Fidesdienst, 14/06/2005)

Dialog
Santa Cruz - Angesichts der schwierigen sozialen und institutionellen Lage, für die es gegenwärtig keine einstimmige Lösung zu geben scheint, leitete der Ständige Rat der Bolivianischen Bischofskonferenz (CEB) auf Anfrage des Staatspräsidenten Carlos Mesa und der anderen Sektoren der Gesellschaft, die ersten Gespräche zwischen den am Konflikt beteiligten Parteien ein. Das erste Treffen fand am 3. Juni zwischen den Verantwortlichen der staatlichen Behörden statt. Dies teilt der Vorstand der CEB in einer Verlautbarung mit, die der Pressesprecher der bolivianischen Bischöfe, José H. Rivera, dem Fidesdienst zukommen ließ.

In der Verlautbarung heißt es, dass die katholische Kirche in Bolivien gemäß ihrer Sendung, stets bereit war, den eigenen Beitrag zum Frieden und zur Einheit im Land zu leisten und dabei stets vor Augen hatte, dass das Finden technischer und konkreter Lösungen Aufgabe der staatlichen Behörden sein muss. In diesem Sinn sei die Kirche heute berufen, sich in den Dienst des Volkes zu stellen. Ziel sei es, den Dialog zwischen allen beteiligten Parteien zu erleichtern. Dies sei jedoch nur möglich, wenn die unverzichtbaren Voraussetzungen für das Erreichen jener Ziele gegeben sind, die Bolivien anstreben sollte. Deshalb fordern die Bischöfe alle auf, „zum Gemeinwohl in Bolivien hochherzig und mit dem nötigen Abstand beizutragen“. Außerdem wünschen sich die Bischöfe, dass „jede Bereitschaft zur Gewalt und zur Unnachgiebigkeit beseitigt wird“ und dass „die Bereitschaft zu einem aufrichtigen und konstruktiven Dialog bestehen möge“. Wichtig sei auch, dass „die vereinbarten Abmachungen eingehalten werden“.

Die Bischöfe erinnern in diesem Zusammenhang auch an die Werte des bolivianischen Volkes, die sie als „eine authentische moralische Kraft“ bezeichnen und wünschen sich abschließend, dass die Bolivianer gemeinsam ein neues Bolivien aufbauen, wo es Gerechtigkeit und bedingungslose Solidarität gibt. (RZ) (Fidesdienst, 04/06/2005)

Hong Kong - Über 700 Kommunionhelfer und zahlreiche Gläubige nahmen an der Fronleichnamsprozession der Diözese Hongkong teil, die von Bischof Joseph Zen gleitet wurde. Wie das in chinesischer Sprache erscheinende katholische Mitteilungsblatt Kong Ko Bao berichtet, betonte Bischof Zen bei diesem Anlass vor allem die Bedeutung der Eucharistie als Zeichen der Einheit und der Mission.

Im Rahmen Prozession, die vom Ausschuss für die Feier des Jahres der Eucharistie zum Thema „Der Herr Jesus Christus ist unter uns gegenwärtig“ veranstaltet wurde, fand auch eine eucharistische Anbetung statt. Außerdem erteilte der Bischof den eucharistischen Segen. Die Prozession wurde mit Tänzen der philippinischen katholischen Auslandsgemeinde eröffnet. Die Prozession führte die Teilnehmer in eine Klinik und in ein Altersheim, wo auch die Patienten und Gäste die Möglichkeit zur Verehrung des Herrn im Sakrament der Eucharistie hatten. In seiner Predigt betonte Bischof Zen, dass die Eucharistie „uns zeigt, dass wir alle eine einzige Familie sind“: „In dieser Familie sind wir bei der Feier der Eucharistie alle gleich und ohne Unterschiede. Die Eucharistie vereint uns und diese Einheit ist für uns Gnade und Sendung“. (Fidesdienst, 08/06/2005)

Rom - „Zwischen den muslimischen Gemeinden in den Vereinigten Staaten und in den europäischen Staaten gibt es Unterschiede“, so der Imam der islamischen Gemeinde der Georgetown University in Washington DC, der sich derzeit anlässlich eines Besuchs der Universität Mailand in Italien aufhält. „Vor allem gibt es in den Vereinigten Staaten mindestens 3 Millionen einheimische Muslime, die in Amerika geboren wurden, deren Muttersprache Englisch ist und die sehr gut in die einheimische Gesellschaft und Kultur integriert sind“, so der Imam. „Im Unterschied zu Europa kommen die meisten Muslime, die in die Vereinigten Staaten einwandern, zum Studium an unseren Universitäten in das Land und entscheiden sich erst später für einen längeren Aufenthalt und die Suche nach einer ihrem Bildungsgrad angemessenen Arbeit. In den Vereinigten Staaten gibt es also viele Muslime, sowohl Einheimische als auch Ausländer, die der mittleren und höheren Gesellschaftsschicht angehören und als Ärzte, Ingeneure oder Anwälte tätig sind. Viele Muslime stellen sich als Bürgermeister oder Soldaten, auch in höheren Rängen der Armee, in den Dienst der Vereinigten Staaten. Es handelt sich also um eine Gemeinde, deren Mitglieder seit jeher in das soziale Gewebe und in die politische und wirtschaftliche Struktur der Vereinigten Staaten integriert sind“.

„In Europa hingegen“, so der Imam weiter, „sind die meisten Einwanderer Muslime, die aus wirtschaftlichen Gründen einwandern und oft Arbeiten verrichten, die Europäer nicht verrichten wollen, und sie laufen dabei oft Gefahr, aus der Gesellschaft ausgeschlossen zu bleiben. Europa hat jedoch den Vorteil, dass es näher bei der arabisch-muslimischen Welt und zum Beispiel der Türkei ist, als die Vereinigten Staaten. Diese Nähe darf jedoch nicht als ein Problem betrachtet werden, sondern als ein Gelegenheit zum Dialog und zum Aufbau einer besseren Welt. Ich weiß, dass man dabei gegenseitiges Misstrauen überwinden muss, das aus der Jahrhunderte langen Geschichte der Beziehungen zwischen Europa und dem Islam herrührt“.

Zur Rolle der Religion in der europäischen und amerikanischen Gesellschaft erklärt der Imam: „Ich habe den Eindruck, als ob Europa fast Angst vor der Religion als solcher hat: es ist schwierig, den Beitrag der christlichen, jüdischen und muslimischen Welt und ihrer verschiedenen Ausdrucksformen in die politische Debatte einzubringen. In den Vereinigten Staaten ist das anders: der Staat garantiert allen Bürgern die Religionsfreiheit, doch dies bedeutet nicht, dass die Vision der einzelnen Glaubensrichtungen nicht auch den eigenen Beitrag im Bemühen um das Gemeinwohl leisten kann. Ich glaube deshalb, dass Europa nach Amerika blicken sollte, wenn es darum geht die kulturelle und politische Debatte harmonischer und vollständiger zu gestalten und dabei auch den Beitrag der Religionen vor allem bei Thematiken wie moralischen Werten, Familie und sozialer Gerechtigkeit zu berücksichtigen.“

Abschließend betont Herr Hendi, dass „die amerikanischen Muslime auch zur Lösung von Krisen wie zum Beispiel im Sudan oder dem Konflikt zwischen Israelis und Palästinensern teilnehmen und den Dialog zwischen den Parteien durch ihr Beispiel als integrierte, offene und zur Zusammenarbeit bereite Gemeinde fördern. Als islamische Gemeinde im größten Land der westlichen Welt besitzen wir meiner Ansicht nach die Fähigkeit unterschiedliche Positionen besser verständlich zu machen, denn wir leben gleichzeitig in der westlichen und in der islamischen Kultur.“ (LM) (Fidesdienst, 22/06/2005)

Schutz des Lebens
Buenos Aires - Am kommenden Sonntag, den 12. Juni werden die Bürger Italiens darüber abstimmen, ob das Gesetz zur künstlichen Befruchtung modifiziert werden soll. Dabei geht es im Einzelnen um die Abschaffung bisher wirksamer gesetzlicher Beschränkungen in vier Bereichen: bei der klinischen Untersuchung und bei Versuchen mit Embryonen; bei der künstlichen Befruchtung und der dabei bisher geltenden Höchstzahl von drei Embryonen; die Unterordnung der Rechte des Ungeborenen unter die Rechte lebender Personen; die Aufhebung des Verbots der heterologen Zeugung, d.h. unter Miteinbeziehung einer dritten Person außerhalb des Elternpaares.

Die Debatte um das italienische Referendum zur künstlichen Befruchtung ist von besonderer Aktualität, da die behandelten Themen von weltweitem Interesse sind. Frau Dr. Elena Lugo vom Säkularinstitut der Schönstatt-Schwestern, Vorsitzende der Bioethik-Kommission „Pater José Kentenich“, die auch als Dozentin und Beraterin für Bioethik tätig ist, erklärte im Gespräch mit dem Fidesdienst, dass in Übereinstimmung mit dem kirchlichen Lehramt und den Gesetzen der Natur, der Embryo vom Moment der Zeugung an „als Wesen eine Person“ ist und „schrittweise zu einer Reife heranwächst, die in der Geburt und der Entwicklung der Persönlichkeit gipfelt“. Deshalb sei es auf der Grundlage dieser von der Wissenschaft anerkannten offensichtlichen Kenntnis, „unter biologischen Gesichtspunkten unverantwortlich, den Prozess der Schwangerschaft in Abschnitte zu unterteilen und die verschiedenen Abschnitte auf der Grundlage funktionellen Kriterien unterschiedlich zu beurteilen“. „Was das Klonen von Embryonen oder die Parthenogenese anbelangt“, so Frau Dr. Lugo weiter, „wird noch über den ontologischen Status und die ethischen Dimensionen diskutiert, doch in dem Maß, in dem der Embryo als Person betrachtet wird, muss seine Würde und seine Integrität respektiert werden“. (RG) (Fidesdienst, 06/06/2005)

Koblenz  - „Das Menschenleben wird immer mehr in Reagenzgläsern manipuliert, als ob es eine Sache, eine Ware wäre und es ist bald soweit, dass Kinder nach einer Vorlage geschaffen werden, die man sich im Katalog aussuchen kann, je nach Laune des Kunden“, so Prof. Dr. Norbert Martin, Dozent für Soziologie an der Universität Koblenz , Mitglied des Vorstandes der Schönstatt-Bewegung und des Päpstlichen Rates für die Familie. 

„Die Liberalisierung im Kontext der Fortpflanzungsmedizin ist gegen die Würde und die Rechte des Menschen“, so Prof. Dr. Martin weiter. „Der Staat hat die Pflicht das Gemeinwohl zu schützen und zu fördern. Durch die Gesetze sollte er den Schutz des Lebens fördern und ihn nicht weiter gefährden, wie dies im Fall der geplanten Liberalisierung der Fall wäre: menschliche Embryonen könnten willkürlich für klinische Experimente benutzt werden. Auf diese Art und Weise werden für die künstliche Befruchtung menschliche Wesen aussortiert, als ob es sich um Abfall handelte.“

Der Professor erinnert in diesem Zusammenhang auch an Pater José Kentenich, den Gründer der Schönstatt-Bewegung, der viele Jahre lang im Konzentrationslager Dachau lebte, „wo auch mit dem menschlichen Leben experimentiert wurde“. Pater Kentenich „erfuhr am eigenen Leib den von den Nationalsozialisten verursachten Persönlichkeitsverlust: auf der einen Seite verwandelte sich der Mensch in ein Tier und auf der anderen Seite wurden die Menschen wie Tiere behandelt.“. Auf dieselbe Weise seien „die heutigen Experimente mit menschlichen Embryonen nur die Fortsetzung dieses Prinzips mit modernen Methoden. In beiden Fällen handle es sich um die Entmenschlichung der Gesellschaft und der menschlichen Kultur“. (RG) (Fidesdienst, 09/06/2005)

Valencia - „Zu den heute in der Bioethik am meisten diskutierten Themen gehört die Definition des Beginns des menschlichen Lebens und vor allem des biologischen Status des menschlichen Embryos und insbesondere des wenige Tage alten menschlichen Embryos“, so Dr. Justo Aznar, Leiter der Abteilung für Klinische Biopathologie im Krankenhaus La Fe in Valencia (Spanien) in einem Kommentar für den Fidesdienst. Welchen Status besitzt das menschliche Embryo? Ist es eine Person? Eine Sache? Oder etwas zwischen einer Person und einer Sache?. „Während der ersten 14 Tage seines Lebens ist das menschliche Embryo verschiedenen Gefahren ausgesetzt, die oft zu seiner Zerstörung führen“, und deshalb, „ist die Definition des biologischen Wesen des wenige Tage alten Embryos von grundlegender Bedeutung, damit die offene ethische Debatte über die Nutzung dieser Embryos im Frühstadium für biomedizinische Versuche vertieft werden kann“.

Dr. Aznar nennt vier verschiedene Positionen zu diesem Thema: die Ansicht, dass das menschliche Embryo in den ersten Tagen seines Lebens eine Anhäufung unorganisierte Zellen ist, weshalb dieses keinen ontologischen Wert besitzt; die Auffassung, dass eine Zygote die durch therapeutisches Klonen entsteht eine biologische Einheit ist, die sich von der natürlich entstandenen Zygote unterscheidet; die Meinung, dass das menschliche Embryo, unabhängig davon ob es natürlich oder künstlich gezeugt wurde, ein lebendiges Wesen unserer Art ist und deshalb die Würde jedes Menschen besitzt; und schließlich das Interesse am rein wissenschaftlichen Aspekt ohne Festlegung ob das Embryo eine menschliche Identität besitzt oder nicht.

In diesem Sinn, so Dr. Aznar, „gibt es unter morphologischen Gesichtspunkten zahlreiche Argumente, die bestätigen, dass das Embryo ein lebendiges Wesen unserer Art ist, das seine eigene Entwicklung durch komplexe genetische und biochemische Mechanismen selbst regeln, von denen wir erst heute wissen, und dass es die notwendige genetische Ausstattung besitzt, die ausreicht, um es als individuelles menschliches Wesen zu betrachten.“ Deshalb können wir heutzutage kann nicht ernsthaft daran zweifeln, dass das menschliche Embryo ein lebendiges Wesen unserer Art ist, das eben aufgrund seiner menschlichen Eigenschaft die ganze ihm gebührende Achtung verdient“. Das Problem liege deshalb darin, zu wissen, welchen ontologischen Wert man diesem Embryo zuerkennen will und dies hänge nicht von wissenschaftlichen Daten ab. Denn in der Tat „muss auf der Grundlage einer Politik des Respekts, jedes menschliche Wesen als solches anerkannt und behandelt werden, da ihm die Menschenwürde innewohnt. Auf der Grundlage einer Politik der Macht und des Nutzens besitzt das menschliche Wesen hingegen die Würde, die ihm die anderen zuerkennen und weiter nichts“. Letzteres ist für Dr. Aznar der Schlüsse, zur Festlegung dessen, was man mit Embryos machen kann und was nicht, „im Kontext einer Menschenwürde, die von anderen zuerkannt wird, und über die Menschenwürde verhandelt wird, die dort verwehrt wird, wo wissenschaftliche, kommerzielle oder angeblich humanitäre Ziele dies erforderlich machen“. (RG) (Fidesdienst, 09/06/2005)

Familie-Ehe
Kairo - „Als in Ägypten lebender Christ möchte ich den Organisatoren und Teilnehmern der Kundgebung in Madrid meine Solidarität zum Ausdruck bringen“, so der katholische Priester Samir im Gespräch mit dem Fidesdienst in einem Kommentar zu der vom Spanischen Familienforum (FEF) veranstalteten Kundgebung, die auch von den spanischen Bischöfen unterstützt wird.

„Die Christen sind in Ägypten eine Minderheit in einem mehrheitlich muslimischen Land. Zu den charakteristischen Eigenschaften, die den ägyptischen Christen von den muslimischen Mitbürgern unterscheidet, gehört die Unauflöslichkeit der Ehe“, so Pfarrer Samir. „Die muslimischen Gesetze sehen vor, dass ein Ehemann seine Frau verstoßen kann, dies gilt für die Christen nicht“.

„Wenn es nun aber in europäischen Ländern Gesetze gibt, die die Ehe mit Lebensgemeinschaften gleichgeschlechtlicher Paare gleichstellen, dann sagen die Muslime in Ägypten: „so etwas können nur Christen tun“, und beziehen sich damit auch auf die Christen im eigenen Land, die hingegen, wie bereits gesagt, großen Wert auf die Identität der Familie als von Gott gegründete natürliche Institution legen“, so der ägyptische Priester weiter. „Es ist also paradox, dass die kleine christliche Gemeinde in Ägypten, die hier jeden Tag um den Erhalt der eigenen Identität kämpft, die Auswirkungen des ethischen Relativismus in Europa ertragen muss“, so Pfarrer Samir abschließend. (LM) (Fidesdienst, 15/06/2005)

Kigali - „Wir teilen die Sorgen der spanischen Kirche und der Weltkirche, was die Bedrohung die Familie als Institut des natürlichen Gesetzes anbelangt“, so Bischof Augustin Misago von Gikongoro in Ruanda im Gespräch mit dem Fidesdienst in einem Kommentar zu der vom Spanischen Familienforum veranstalteten Protestkundgebung, die auch von der Spanischen Bischofskonferenz unterstützt wird.

„Von Afrika aus gesehen erscheinen Gesetze, die die natürliche Familie mit einer Lebensgemeinschaft zwischen homosexuellen Paaren gleichstellen sollen, wirklich bizarr!, so Bischof Misago. „Es handelt sich um Bestimmungen, die in einem afrikanischen Umfeld keinerlei Sinn machen würden, den sie sind vor allem kulturellen Hintergrund entstanden, der vollkommen anders ist als der unsere“.

„Auf der anderen Seite“, so der Bischof von Gikongoro weiter, „sind wir als afrikanische Christen entsetzt über die Entwicklung in Europa, ein Kontinent, der lange Leuchtturm des Christentums war, und der heute von Tag zu Tag mehr in den Verlust christlicher Werte und den ethischen Relativismus abzugleiten scheint.“

Bischof Misago betont auch die Bedeutung der Familie im afrikanischen Kontext: „In der afrikanischen Kultur hat die Familie eine zentrale Bedeutung, wie auch aus dem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben ‚Ecclesia in Afrika“ hervorgeht, das die Familie als Vorbild für die Kirche als Familie Gottes präsentiert. Und deshalb unterstützt die Kirche in der Region der Großen Seen vor allem die vielen kleinen Hauskirchen, die für uns der erste Stein des Gesamten sind“. (LM) (Fidesdienst, 16/06/2005)

Kathmandu - „Die kleine Kirche in Nepal unterstützt die spanische Schwesterkirche, eine Kirche mit einer großen Tradition. Der Wert des Lebens und der Familie sind das Wichtigste, was es im Leben gibt. Ich bin besorgt, was den Angriff auf die Gesetze der Natur und das Werk des Schöpfers anbelangt, den wir in der Welt mit den gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaften erleben“, so der Apostolische Pro-Präfekt in Nepal, Pater Pius Perumana.

Pater Perumana besuchte vor kurzem die Familien im Osten des Landes, wo sich Regierungssoldaten und maoistische Rebellen heftige Auseinandersetzungen liefern: „Ich habe Menschen gesehen, die ohne Strom- und Wasserversorgung leben und wirklich um das eigene Überleben kämpfen. Doch ich habe auch gesehen, dass diese Familien sehr eng zusammenhalten und solidarisch sind; die Familie ist für sie ein grundlegender Bezugspunkt. Ich glaube, dass in vielen westlichen Ländern der Überfluss und die Kultur des Konsums dazu führen, dass die Menschen die wirklich wichtigen Dinge und die wahren Werte aus den Augen verlieren“. (PA) (Fidesdienst, 17/06/2005)

Asunción - Erzbischof Pastor Cuquejo von Asuncion (Paraguay) ermutigt in einer kurzen Mitteilung an den Fidesdienst alle spanischen Familien: „Mit der Kraft der Liebe Gottes mögen sie sich weiterhin zum Schutz der Familie und des Lebens engagieren, die der Herr den Menschen geschenkt hat“. Erzbischof Cuquejo nahm vor kurzem selbst an einer ökumenischen Veranstaltung zum Schutz des Lebens und der Familie teil, mit der gegen ein Regierungsprogramm protestiert wurde, das Schwangerschaftsunterbrechungen legalisieren und den Weg für die so genannten „Homo-Ehen“ ebnen soll. Der Erzbischof von Asuncion unterstützt deshalb auch die spanische Bevölkerung in diesem in ihrer Geschichte so wichtigen Moment: „Die Geschichte wird für das Engagement danken, das ihr in diesen Augenblicken, in denen die Kräfte der Finsternis drohen, zeigt“, schriebt er in seiner Mitteilung und vertraut die katholischen Familien der Fürsprache der heiligen Jungfrau Maria an. (RZ) (Fidesdienst, 18/06/2005)

Mission
Madagaskar - „Die Geschichte ist nicht neu und wiederholt sich leider immer wieder“, so der italienische Missionare Pater Angelo Buccarello, der in der in Madagaskar als Gefängnis-Kaplan in der Hauptstadt Antananarivo tätig war, in einem Kommentar zur Verschlechterung der Haftbedingungen auf der afrikanischen Insel.

Wie aus Berichten der französischen Nachrichtenagentur „France Press“ hervorgeht, gibt es in der Haftanstalt in der Landeshauptstadt nur 850 Plätze für insgesamt rund 3.000 Häftlinge, die von 112 Wachbeamten betreut werden. Dies führt dazu, dass die Häftlinge zusammengepfercht in den Zellen leben, in denen es keine sanitären Anlagen gibt. 

„Die katholische Kirche nimmt sich seit langem der Probleme in den Gefängnissen des Landes an“, so Pater Buccarello. „Anlässlich des Heiligen Jahres 2000 wurden auf Bitte der katholischen Kirche rund 3.000 Häftlinge freigelassen“, berichtet der ehemalige Gefängnis-Kaplan. „Die meisten Häftlinge haben nur weniger schwere Verbrechen begangen, viele warten sogar noch auf eine Verhandlung. Es handelt sich meist um arme Menschen, die versuchen mit Taschendiebstählen oder ähnlichem zu überleben.“

„Die katholische Kirche versucht vor allem die Bevölkerung über die dramatischen Verhältnisse in den Gefängnissen aufzuklären. Engagierte Katholiken sammeln Spenden und Hilfsgüter für die Gefangnen. Diesen Gruppen gehören neben Missionaren und einheimischen Priestern und Ordensleuten auch viele Laien an“, so Pater Buccarello. „Doch es handelt sich meistens um lokale Initiativen die auf nationaler Ebene koordiniert werden sollten, damit durch politischen Druck bessere Haftbedingungen für die Häftlinge erwirkt werden können. Man braucht nur daran zu denken, dass in Madagaskar nur 1 Eurocent pro Tag pro Häftling ausgegeben wird“, so der Missionar.

„Die Situation in der Vollzugsanstalt Antanimora in Antananarivo ist bereits dramatisch, weshalb man gar nicht daran denken möchte, wie die Zustände in Gefängnissen außerhalb der Landeshauptstadt sind, über die kaum Informationen erhältlich sind“, so Pater Buccarello abschließend.

Nach Angaben des derzeitigen katholischen Kaplans der Gefängnisse in der Provinz Antananarivo, Pater Eustache Jérome Rakotozafy, ist die Situation „unter allen Gesichtspunkten dramatisch, vor allem, was die Lebensmitteversorgung angeht. Nachdem die Europäische Union 2001 die Reislieferungen nach Madagaskar eingestellt hat, mit denen die Gefängnisse wenigsten an fünf von sieben Tagen versorgt werden konnten, sind wir nicht mehr in der Lage die Gefangenen mit ausreichenden Mahlzeiten zu versorgen. In unseren Gefängnissen riskiert man sein Leben“. (LM) (Fidesdienst, 07/06/2005)

Gebet
Vatikanstadt  - Das Internationale Zentrum für Missionsanimation (CIAM) veröffentlicht jede Woche missionarische Denkanstöße zum Sonntagsgottesdienst für Priester, Ordensleute und Laien. Es handelt sich dabei nicht um einen vollständigen Predigttext, sondern um Anregungen zur persönlichen oder gemeinschaftlichen Meditation zu missionarischen Themen, ausgehend vorm Wort Gottes, das auf konstante und überraschende Weise den missionarischen Weg der Kirche und der Glaubensverkünder in aller Welt stetig erleuchtet und stärkt. „Mit dieser Initiative“, so der Leiter des CIAM, Pater Romeo Ballan, MCCJ, im Gespräch mit dem Fidesdienst, „möchten wir dazu beitragen, dass die Mission wirklich und immer mehr zur ordentlichen Pastoral der Ortskirchen und der Apostolischen Gruppen gehört (vgl. Redemptoris Mission, 83)“. Der Text des jeweiligen Kommentars ist zugänglich auf der offiziellen Website des CIAM unter www.ciam.org unter der Rubrik „Parola per la Missione“ (Wort zur Mission) und erscheint in verschiedenen Sprachen. Das jeweilige „Wort zur Mission“ erscheint am Donnerstag und bezieht sich jeweils auf den nachfolgenden Sonntag. Übersetzungen stehen bisher in Spanisch und Englisch zur Verfügung, Übersetzungen in weitere Sprachen sind geplant. Der CIAM nimmt gerne Kommentare und Verbesserungsvorschläge für diese Rubrik zur missionarischen Animation entgegen. (SL) (Fidesdienst 23/06/2005)

Homosexuelle Lebensgemeinschaften 

Cordoba - Der Vorsitzenden der bischöflichen Kommission für Familienpastoral der Argentinischen Bischofskonferenz, Erzbischof Carlos José Nánez von Cordoba, spricht in einem Interview mit dem Fidesdienst von einer organisierten Kampagne zur Vorlage von Gesetzentwürfen gegen das Leben und die Familie in verschiedenen Staaten.

Exzellenz, Regierungen verschiedener Länder in aller Welt diskutieren derzeit Gesetze, die einen Angriff auf das Leben und die Familie darstellen. Ist das nur ein Zufall?

Gewiss muss man feststellen, das Gesetzesentwürfe, die einen Angriff auf das Leben darstellen, fast zeitgleich in verschiedenen lateinamerikanischen Staaten oder bei den Regionalparlamenten der föderativen Staaten, wie Argentinien, vorgelegt werden. Nicht nur der Zeitpunkt ist derselbe, sondern oft ist auch der Wortlaut ähnlich, dies lässt vermuten, dass es sich um organisierte Kampagnen und im voraus verteilte Materialien handelt, damit bestimmte Kriterien durchgesetzt werden, die wirtschaftlichen oder sogar auch geopolitischen Kriterien entsprechen.

Man will auch die Gleichstellung der Lebensgemeinschaft zwischen gleichgeschlechtlichen Paaren und der Ehe gesetzlich durchsetzen. Wie schätzen sie dieses Vorhaben ein? Wie kann man eingreifen?

Meiner Ansicht nach ist der Vergleich zwischen der Lebensgemeinschaft gleichgeschlechtlicher Paare und der Ehe ist inakzeptabel und noch schlimmer ist die Forderung eines Anspruchs auf Adoption. Die Würde der Homosexuellen muss geachtet werden, man darf diese Menschen nicht diskriminieren. Es sollte versucht werden die Folgen einer stabilen Lebensgemeinschaft gesetzlich festzulegen, doch dabei sollte eine solche Lebensgemeinschaft auf keinen Fall mit einer Ehe gleichgestellt werden.

In Argentinien versucht die katholische Kirche das Leben und die Familie auf zweifache Weise zu schützen. Zum einen dadurch, das katholische Gläubige und alle Menschen guten Willens, Gläubige und Nichtgläubige über den heiligen und unantastbaren Wert des Menschenlebens und die Initiativen, die eine Gefahr darstellen könnten, informiert werden. Auf der anderen Seite fördern und unterstützen wir Maßnahmen zum Schutz der des gefährdeten Lebens, wie zum Beispiel Initiativen, die junge Mütter unterstützen und sie bis zur Geburt begleiten. Dabei dürfen wir nicht vergessen, dass die Verfassung unseres Landes das menschliche Leben vom Moment der Empfängnis an schützt. (RZ) (Fidesdienst, 10/06/2005)

Bissau  - „Wir unterstützen die Kundgebung zum Schutz der Familie, die am Samstag, den 18. Juni in Madrid stattfinden wird“, so Pater Dionisio Ferraro, der in Bissau die Fatima-Pfarrei betreut, im Gespräch mit dem Fidesdienst. Die Kundgebung, deren Motto lautet „Die Familie ist wichtig. Für das Recht auf eine Mutter und einen Vater. Für die Freiheit“, wird vom Europäischen Netzwerk des Spanischen Institutes für Familienpolitik veranstaltet, das entsprechende Einrichtungen und Organisationen in aller Welt um Unterstützung bat.

„Wir stehen im Geiste allen Kundgebungsteilnehmern zur Seite“, so Pater Ferraro weiter, „denn auch hier in Afrika spüren wir, dass wir das Institut Familie vor den zahlreichen Angriffen, die von allen Seiten drohen, schützen müssen“.

„In Afrika liegt das Hauptproblem vor allem in der ehelichen Untreue. Es gibt Situationen, in denen Ehebruch und Polygamie die Familie, die wir als kleine Hauskirche betrachten, in ernsthafte Gefahr bringen. Diese Probleme sind auf kulturelle aber auch auf wirtschaftliche Faktoren zurückzuführen. Denn nicht nur Männer sind untreu, sondern auch Frauen. Viele Frauen haben einen Mann, der die Familie nicht ausreichend versorgen kann, weshalb sie sich auf einen weiteren Mann ‚stützen’, womit es tatsächlich zur Bigamie kommt“.

Die Kirche bemüht sich Paare vom Wert der gegenseitigen Treue zu überzeugen. „Bei den Kursen zur Vorbereitung auf die Ehe, steht die Treue zum Gebet, zur Arbeit und zum eigenen Partner im Mittelpunkt. Wir lehren, dass die Treue zum Gebet und zur Arbeit unverzichtbar sind, damit man dem eigenen Partner treu bleibt“, so Pater Ferraro weiter.

„In Afrika gibt es jedoch einige Situationen noch nicht, die die Ehe gefährden, wie diese in Europa und in den Vereinigten Staaten existieren“, betont Pater Ferraro. „Die Gleichstellung zwischen homosexuellen Paaren und der Familie ist in der afrikanischen Mentalität unvorstellbar. Pfarrgemeindemitglieder, die durch internationale Fernsehsender von den Nachrichten aus Spanien erfahren sind entsetzt, sie kommen zu mir und fragen: „Pater, seid ihr in Europa verrückt? Wie sollen sich zwei Männer heiraten können?“. (LM) (Fidesdienst, 15/06/2005) 

QUAESTIONES

VATIKAN - Päpstliche Missionsunion bietet zum Beginn des neuen Jahrtausends Studienkurse zu den Themen „Katholische Schule in der Mission“ und „Medizin in der Mission“

Vatikanstadt  - Die Päpstliche Missionsunion veranstaltet im Rahmen ihrer Tätigkeit zur missionarischen Fortbildung von Animation von Priestern, Ordensleuten und engagierten Laien zwei besonders bedeutende Studienkurse zu den Themen „Katholischen Schulen in der Mission“ (2002/2003) und „Medizin in der Mission“ (2004/2005). Im Rahmen der in vier Sprachen (Italienisch, Englisch, Französisch und Spanisch) angebotenen Fernkurse erläutern namhafte Experten in verschiedenen Broschüren die einzelnen Themen. Dem Lehrmaterial ist auch ein zusammenfassender Fragebogen beigefügt, der vor allem der Diskussion in Gruppen dienen soll.

Der erste Kurs (2002) war dem bedeutenden weltweiten Beitrag der katholischen Kirche im Bereich der Erziehung gewidmet. Dabei wird insbesondere die Tätigkeit von Klosterschulen, Kathedralen und Universitäten in Europa und in den Missionsschulen in aller Welt erläutert. Mit ihrem Engagement folgt die Kirche vor allem dem Gebot Christi: „Geht und lehrt …“ (Mt 28,19). Die einzelnen Kurseinheiten behandeln Prinzipien, Wesen und Organisation des katholischen Bildungswesens und dessen Zielsetzungen sowie den Beitrag der katholischen Schulen zur Zivilisation in den verschiedenen Kulturen.

Der zweite Kurs (2003) befasste sich eingehend mit der spezifischen Situation der katholischen Schule in den verschiedenen Kulturen und deren Beziehungen zu den großen Religionen: von Europa bis Amerika, vom Islam bis zum Buddhismus über den Hinduismus und den Konfuzianismus bis hin zur den Naturreligionen der afrikanischen Völker.

Im dritten Kurs (2004) wird die Bedeutung der „medizinischen Versorgung“ für das Wohlergehen des Einzelnen und die gesellschaftliche Entwicklung hingewiesen. Im Mittelpunkt steht dabei ein weiteres Gebot Christi: „Heilt die Kranken“ (Lk 10,9). Die Vorlesungen erläutern vor allem die enge Beziehung zwischen Leib und Seele, Religion und Medizin. Dabei wird eine globale Vision des kirchlichen Engagements im Krankendienst auf den verschiedenen Kontinenten angeboten: dieses Engagement reicht von ambulanten Krankenstationen in den Dörfern bis hin zu großen Krankenhäusern in den Hauptstädten oder Kliniken und Medizinische Fakultäten in vielen Städten zahlreicher Länder.

Der vierte Kurs (2005) befasst sich insbesondere mit der katholischen Gesundheitserziehung und der Pastoral unter den Kranken aller Altersgruppen. Dazu gehören auch die Bereiche christliche Psychotherapie, Bioethik, moderne Pandemien und die Begleitung von Sterbenden durch die Verkündigung der Auferstehung.

Anmeldungen zu den Kursen nimmt das Internationale Sekretariat der Päpstlichen Missionsunion entgegen: Pontificia Unione Missionaria, Via di Propaganda 1c, 00187 Rom, Telefon: +39-06-6988.01.32 - Fax: +39-06-6988.01.24, E-mail pum@org.va (SL) (Fidesdienst, 03/06/2005) 

VATIKAN - Am 28. Juni wird in der Lateran-Basilika der Selig- und Heiligsprechungsprozess für Papst Johannes Paul II. beginnen
Vatikanstadt (Fidesdienst) - Zum Abschluss des Papstoralkongresses der Diözese Rom, der mit einem Vortrag von Papst Benedikt XVI. begonnen hatte, gab Kardinal Camillo Ruini am 9. Juni in der Lateran-Basilika das Datum der Eröffnung des Selig- und Heiligsprechungsprozesse für Papst Johannes Paul II. bekannt. Wörtlich sagte Kardinal Ruini: "Jetzt habe ich noch eine Nachricht für Euch, die euch sehr freuen wird: Am Dienstag, den 28. Juni werde ich hier in der Lateran-Basilika eine Vesper zum Hochfest Peter und Paul feiern - und bei dieser Gelegenheit offiziell den Seligsprechungs- und Heiligsprechungsprozess für unseren geliebten Bischof und Papst Johannes Paul II. eröffnen. Das wird für uns alle ein großes Geschenk und ein außergewöhnlicher Anlass sein, Gott zu danken."

Im Edikt für die Selig- und Heiligsprechung des Dieners Gottes Johannes Paul II. vom 18. Mai 2005 schrieb der Kardinalvikar: „Nach dem eklatanten Ausbruch des Ruhmes seiner Heiligkeit bei seinem Tod, den er bereits zu Lebzeiten genoss, und nachdem formell Antrag auf Einleitung einen Selig- und Heiligsprechungsprozess gesellt wurde, möchten wir die kirchliche Gemeinschaften in Kenntnis setzen und die einzelnen Gläubigen auffordern, dem Diözesangericht der Diözese Rom alle Informationen, die auf irgendeine Weise Elemente für oder gegen den Ruhm der Heiligkeit des Dieners Gottes enthalten, direkt mitzuteilen oder zukommen zu lassen“ (Fidesdienst, 10/06/2005)

VATIKAN - Reise von Papst Benedikt XVI. zum XX. Weltjungendtag nach Köln offiziell angekündigt

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am 21. Juni kündigte das Presseamt des Heiligen Stuhls offiziell die Reise von Papst Benedikt XVI. zum XX. Weltjugendtag nach Köln an. Der Papst wird sich vom 18. bis 21. August in Köln aufhalten. Am 18. August wird er um 10.00 Uhr vom römischen Flughafen Ciampino abreisen und um 12.00 Uhr auf dem Flughafen Köln/Bonn landen. Der Abflug des Papstflugzeugs vom internationalen Flughafen Köln/Bonn ist für den 21. August um 19.15 vorgesehen. Ankommen wird der Papst um 21. 15 Uhr auf dem Flughafen Ciampino in Rom. Das detaillierte Reiseprogramm wird zu einem späteren Zeitpunkt mitgeteilt. (SL) (Fidesdienst, 21/06/2005 

VATIKAN - „Il Palazzo di Propaganda Fide“: Eine historische Studie zum Gebäude, das heute Sitz der Kongregation für die Evangelisierung der Völker ist

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am 21. Juni um 17.00 Uhr wurde in den Räumlichkeiten der Kongregation für die Evangelisierung der Völker eine von Giovanni Antonazzi herausgegebene historische Studie mit dem Titel „Il Palazzo di Propaganda Fide“ präsentiert. Ansprachen hielten aus diesem Anlass Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker; der italienische Minister für Kulturgüter, Rocco Buttiglione; der Leiter der Vatikanischen Museen, Dr. Francesco Buranelli; der Verleger Stefano De Luca. Unter den Anwesenden war auch der Präsident der Päpstlichen Kommission für die Kulturgüter der Kirche, Erzbischof Mauro Piacenza und der Autor des Buchs, Mgr. Giovanni Antonazzi.

Der „Palazzo di Propaganda“, einer der monumentalen Paläste Roms, gehört zu den bekanntesten seiner Art, sowohl aufgrund seines künstlerischen Werts - an der Entstehung waren sowohl Bernini als auch der geniale Erneuerer Borromini beteiligt - als auch weil er seit dem 17. Jahrhundert Sitz der damaligen Propaganda Fide und heutigen Kongregation für die Evangelisierung der Völker ist. Der Autor, der seine Forschungsarbeiten vor Ort in den Archiven der Kongregation betrieb, rekonstruierte die Geschichte des Gebäudes seit der Zeit des Baus, der über 20 Jahre dauerte, bis hin zu den nachfolgenden Ereignissen, die eng mit der Institution selbst in Verbindung standen. Die historische Rekonstruktion fand ausschließlich mit Hilfe von Dokumenten aus den Archiven der Kongregation für die Evangelisierung der Völker statt, anhand derer die turbulente Geschichte des Plastes und die nachfolgenden Eingriffe von Gian Lorenzo Bernini und später von Francesco Borromini verfolgt werden konnte. Dabei konnten auch die Umstände aufgezeigt werden, die die Entstehung des Palasts bestimmten. Die Untersuchung dieser Umstände verdeutlicht eingehender und besser als die wissenschaftliche Auslegung weshalb man sich für bestimmte architektonische Lösungen entschied. Der Band enthält auch Zeichnungen des Borromini zum Palazzo di Propaganda Fide, die heute in der „Biblioteca Albertina“ in Wien aufbewahrt werden und für die Veröffentlichung freigegeben wurden.

Der Autor des Buchs, Mgr. Giovanni Antonazzi, studierte Philosophie und Kirchenrecht und hatte danach verschiedene Ämter im Päpstlichen Priesterseminar in Viterbo und am „Collegio Urbano“ in Rom inne, bis er zum Verwaltungssekretär der damaligen „Heiligen Kongregation de Propaganda Fide“ ernannt wurde. Er veröffentlichte mehrere historische Studien und zahlreiche Artikel in der italienischen Ausgabe des „L’Osservatore Romano“, die in drei Bänden gesammelt wurden. (SL) (Fidesdienst, 21/06/2005

VATIKAN - Kardinal Sodano erteilt dem neuen Abt des Benediktinerklosters der römischen Basilika „St. Paul vor den Mauern“ den Abtsegen

Rom (Fidesdienst) - Der Kardinalstaatssekretär Angelo Sodano erteilt am 23. Juni dem neuen Abt der römischen Basilika St. Paul vor den Mauern, P. Edmund Power OSB, den Abtsegen. Ein feierlicher Gottesdienst findet aus diesem Anlass um 17.00 Uhr in der römischen Basilika statt. In einer Verlautbarung, die dem Fidesdienst vorliegt, weist der Prior der Benediktinergemeinschaft von St. Paul, Pater Johannes Paul Abrahamowicz OSB, auf den Erfolg bei der Durchführung des Projekts zu Stärkung der Klostergemeinschaft hin, die inzwischen durch die Entsendung von Mönchen aus aller Welt zu einer internationalen Gemeinschaft geworden ist. Die Mönche hören jeden Tag die Beichte, zelebrieren eine gesungene Liturgie und sind für das Grab des Völkerapostels verantwortlich.

Mit einem Motu Proprio „Die antike und verehrenswerte Basilika“ vom 31. Mai 2005 erließ Papst Benedikt XVI. einige allgemeine Normen „zur Klärung und Definition der wichtigsten Aspekte der pastoralen und administrativen Verwaltung der Anlage der Basilika St. Paul vor den Mauern“. Wie für die anderen drei Hauptbasiliken wird der Papst auch für die Basilika St. Paul vor den Mauern einen Erzpriester ernennen, dessen Pastoralvikar der Abt des Benediktinerklosters St. Paul vor den Mauern ist. Außerdem sind die Benediktinermönche vom Papst mit dem Hören der Beichte betraut „für alle Gläubigen, die die Basilika besuchen, sowohl aus der Diözese Rom als auch die zahlreichen Pilger aus aller Welt“. Außerdem sollen die Mönche unter der Oberaufsicht des Erzpriesters, mit Hilfe von Benediktinermönchen anderer Abteien und in Absprache mit dem Päpstlichen Rat für die Förderung der Einheit der Christen „besondere Veranstaltungen mit ökumenischem Charakter“ durchführen. (SL) (Fidesdienst, 23/06/3005)
Motu Proprio von Papst Benedikt XVI
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/Pontefice.php?id=311
VATIKAN

XX. Internationale Konferenz des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst zum „menschlichen Genom: biologische, medizinische und menschliche Perspektiven
Vatikanstsdt (Fidesdienst) – „Wir müssenmit Nachdruck das Recht auf Leben von seiner Zeugung bis zu dessen natürlichen Ende bekräftigen“, so Papst Johannes Paul in seiner Ansprachge an die Mitarbeiter des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst, als sie ihm das „Menschliche Genom“ als Thema der XX. Interantionalen Konferenz vorschlugen, die vom 17. bis 19. November 2005 im Vatikan stattfinden wird.

Jedes jahr veranstlatet der Päpstliche Rat für die Pastoral im Krankendienst eine Vollversammlung zu einem bestimmten Thema. Zum Päpstlichen Rat gehört eine Kommission, die sich aus Experten aus aller Welt zusammensetzt, und deren Aufgabe es ist, sich mit dem jeweiligen Thema zu befassen. Dieses Jahr werden isch die Experten auf das Thema Achtung des Lebens und der grundlegenden Werte konzentrieren.

Ziel der Versammlung ist die Formulierung von Leitgedanken für die heutige Welt zu einem Thema mit imminenten Zukunftsperspektiven.
Der erste Entwurf zur Zusammensetzung des menschlichen Genoms wurde 2001 veröffentlicht. Unter Genom versteht man das gesamte genetische Erbe eines lebendigen Organismus, das im so genannten DNA (DeoxyriboNucleic Acid) „niedergeschrieben“ ist. Das Genom ist vergleichbar mit einer enormen Enykolpädie, die die Anweisungen enthält, die die Entwicklung und das Funktionieren des Organismus regeln. (AP) (Fidesdienst, 24/06/2005 – 19 Zeilen, 209 Worte) 
VATIKAN - In der Lateran-Basilika beginnt der Selig- und Heiligsprechungsprozess für Papst Johannes Paul II.

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am 28. Juni beginnt um 19.00 Uhr in der Lateran-Basilika mit der feierlichen Eröffnung der „Prozess“ über das Leben, die Tugenden und den Ruf der Heiligkeit“ des Dieners Gottes Johannes Paul II., Papst Karol Wojtyla. Die Feier beginnt mit dem Vespergottesdienst zum Fest der Heiligen Apostel Peter und Paul, Schutzpatrone der Stadt Rom, unter Vorsitz des Kardinalvikars Camillo Ruini. Der Postulator und Leiter des Verfahrens ist der polnische Geistliche Slawomir Oder legte sein Mandat und die und die von ihm gesammelten Dokumente vor, wonach er zusammen mit Kardinal Ruini, dem Richter und die Notare den Eid leistete. Im Rahmen der Feier legt Slawomir Oder auch die Liste der zu befragenden Personen vor. Abschließend werden die Daten der kommenden Sitzungen bekannt gegeben, die unter Ausschluss der Öffentlichkeit stattfinden. Nach dem juridischen Akt beten die Anwesenden „mit Bitte um die Gnade der Fürsprache des Dieners Gottes, Papst Johannes Paul II.“. Ein entsprechender von Kardinal Ruini gebilligter Gebetstext wird unter den Teilnehmern verteilt.

Wie das Vikariat Rom mitteilt gingen beim Diözesangericht und beim Postulator seit der Veröffentlichung der E-mail-Anschrift (Postulazione.Giovanni PauloII@VicariatusUrbis.org bereits zahlreichen Schreiben mit sachdienlichen Hinweisen für den Seligspechungsprozess ein. Täglich sollen es im Durchschnitt etwa 100 Schreiben ein. Bedeutend ist dabei auch die Herkunft der Schreiben: die meisten kommen aus Lateinamerika und aus spanischsprachigen Ländern, gefolgt von Europa mit Italien und Polen an erster Stelle. Zur Postulation gibt es auch eine offizielle Website mit Übersetzungen in vielen Sprachen und einer Rubrik zu den Besuchern aus allen Teilen der Welt. (www.BeatificazioneGiovanniPaoloII.org) (SL) (Fidesdienst, 28/06/2005) 

VATIKAN - „Die Kirche ist universal und ihre Sendung besteht in der Verkündigung des Evangeliums unter allen Völkern, deshalb kann das Internet als ein zu diesem Zweck nützliches Mittel betrachtet werden“, so der Präsident des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Gott kann man auch im Internet finden. Und unter Millionen von Menschen, die täglich im Internet surfen, können viele dort auf Worte der Hoffnung stoßen, indem sie sich mit anderen kulturellen und geistlichen Erfahrungen austauschen. Dadurch können ideologische Barrieren überwunden und manchmal sogar neue Horizonte eröffnet werden“, so der Präsident des Päpstlichen Raters für Soziale Kommunikationsmittel, Erzbischof John P. Foley bei einem Treffen in Rom zum Thema „Internet und die katholische Kirche in Europa, das vom Rat der Europäischen Bischofskonferenzen veranstaltet wurde.

„Das Internet kann ein neuer Weg zu Gott sein“, so Erzbischof Foley, „deshalb ist die Kirche berufen, sich mit den Möglichkeiten der neuen Technik im Bereich der Information, der Erziehung, des Gebets und der Verkündigung des Glaubens auseinanderzusetzen, damit das Wort Gottes an jeden Ort gelangt und auch diejenigen erreicht, die abgeschieden leben und vielleicht nie die Tür zur eigenen Wohnung öffnen würden“.

Indem er an die Botschaft von Papst Johannes Paul II. zum 36. Weltmedientag 2002 zum Thema „Internet: ein neues Forum zur Verkündigung des Evangeliums“ erinnerte, in der der Papst die ganze Kirche aufforderte, mutig diese neue Schwelle zu überschreiten, „und im Internet hinauszufahren“, betonte Erzbischof Foley, wie diese Aufforderung des Papstes bereits erste Früchte trage. „Die Kirche ist und ihre Sendung besteht in der Verkündigung des Evangeliums unter allen Völkern, deshalb kann das Internet als ein zu diesem Zweck nützliches Mittel betrachtet werden, dank der Möglichkeiten der virtuellen weltumspannenden Eigenschaft. Deshalb ist es auch natürlich, dass die Kirche diese neuen von den Sozialen Kommunikationsmitteln angebotenen Möglichkeiten in Betracht zieht, die die geographische Grenzen überwinden, die Entfernung zwischen den Ländern und Kulturen verkürzen und allen Menschen große Möglichkeiten im Bereich des Wissens eröffnet.“

Der Präsident des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel betont sodann auch, dass „die Kirche als Botin der göttlichen Offenbarung die Aufgabe besitzt, das Wort zu verkünden und deshalb die Nutzung des Internets zur Förderung des Gemeinwohls, des Friedens und der Gerechtigkeit unter Achtung der Menschenwürde und im Geist der Solidarität anzuregen. Dieses Instrument ist in der Lage Millionen von Netzen miteinander zu verbinden, enorme Datenbanken zu schaffen und stellt dabei unter Beweis, dass es sich nicht nur um ein Mittel zur Unterhaltung handelt, sondern auch Vehikel des Engagements und der kulturellen und geistlichen Vertiefung sein kann. Das Internet ist deshalb der Areopag unsere Zeit und ein Instrument zur Verbreitung der christlichen Botschaft, doch wir müssen uns für eine kritische Nutzung einsetzen, denn wie in jeder Realität, die uns umgibt, gibt es positive und negative Seiten, weshalb auch Verwirrung entstehen kann und falsche Werte verbreitet werden. (SL) (Fidesdienst, 07/06/2005)
VATIKAN - Erste Internationale Tagung über die Seelsorge für die Befreiung der Straßenprostituierten: „Eine Schmach für die grundlegenden Werte aller Kulturen und Völker, die im Wesen des Menschen selbst verwurzelt sind“, so Kardinal Fumio Hamao

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Wir hielten die Veranstaltung einer solchen Tagung für angemessen, bei dem wir uns mit einem Phänomen befassen wollen, dass - weit davon entfernt im Laufe der Entwicklung der Zivilisation eingedämmt zu werden - auch heute noch in unser soziales Gewebe eindringt. Ich Spreche vom skrupellosen Handel mit Frauen, den so genannten Straßenprostituierten“. Der Vorsitzende des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs, eröffnete am 20. Juni die Internationale Tagung über die Seelsorge für die Befreiung der Straßenprostituierten, die am 20. und 21. Juni in den Räumlichkeiten des Päpstlichen Rates stattfindet.

Dieser Handel „ist größtenteils die erste Folge eines ungerechten Systems an der Basis unserer Gesellschaft, in der es in verschiedenen Umfeldern zu unterschiedlichen Formen der Ausbeutung der Frau kommt“, so der Kardinal weiter, der in diesem Zusammenhang auf die unangemessene Nutzung des weiblichen Images, die unendliche Geisel der Prostitution und die neuen Formen der Versklavung von Frauen, d.h. der Handel mit Freuen und die Industrie des Sextourismus hinwies. „“Dies alles beleidigt die Würde der Frau und geschieht unter Verstoß gegen die elementarsten Menschenrechte“, so Kardinal Fumio Hamao. Ziel der Konferenz sei es Gelegenheit zum Nachdenken über die vielen, komplexen und latenten Fragen im Zusammenhang mit diesen Übeln zu bieten, und materielle und geistige Hilfsmaßnahmen zu erörtern, auf die Frauen zählen können, die sich vom Joch der Ausbeutung befreien wollen.

Der Sekretär des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs, Erzbischof Agostino Marchetto, betonte in seinem Vortrag zum Thema „Straßenprostituierte heute, eine pastorale Herausforderung“ vor allem, dass diese Tagung „nach der internationalen Konferenz über die Pastoral unter Straßenkindern im vergangenen Jahr stattfindet, was etwas über unsere Sorge um jene ‚Kategorien’ aussagt, - der, wenn wir es so sagen wollen - Menschen angehören, die unserer authentischen Nächstenliebe, unseres apostolischen Eifers, bei der Ausübung der unverzichtbaren Sendung des Guten Samariters besonders bedürfen“.

Obschon im Mittelpunkt der Tagung vor allem Europa stehe, seien auf diesem Kontinent doch eine beträchtliche Anzahl von Straßenprostituierten aus nicht europäischen Ländern betroffen. „Prostitution ist keine einfache, leichte oder vergnügliche Entscheidung (wenn es sich um eine Entscheidung und nicht um Gewalt oder Zwang handelt“, so Erzbischof Marchetto weiter“, sondern sie legt oft einen Schmerz, eine Wunde, ein Leid offen mit dem man leben muss … um zu überleben. Für einige Menschen ist die Prostitution der einzige ‚Ausweg’, der seinerseits keinen ‚Ausweg’ kennt, und Gewalt, Zynismus, Selbstzerstörung und oft auch den Tod mit sich bringt. In Wirklichkeit sind Straßenprostituierte, wie jeder Mensch, auf der Suche nach Liebe und Anerkennung“.

Die Veranstaltung einer solchen Tagung sei ein klares Zeichen der Sorge der Kirche um die Straßenprostituierten, so Erzbischof Marchetto weiter, und stelle das Bemühen um eine gemeinsame, interaktive Reflexion und den Erfahrungsaustausch unter Beweis, „damit die Grundlagen für eine Zusammenarbeit und eine pastorale Koordinierung im Bereich der Ausgrenzung und Ausbeutung der Frau, vor allem die sexuelle Ausbeutung, verwirklicht werden kann“, wobei nicht nur die Solidarität, sondern auch eine spezifische, gemeinschaftliche, dialogisierend und missionarische Pastoral im Auge behalten werden solle. (SL) (Fidesdienst, 20/06/2005)
� EMBED Word.Picture.8  ���








Agenzia Fides “Palazzo di Propaganda Fide” - 00120 Città del Vaticano - tel. 06 69880115 - fax  06 69880107 - E-mail:  fides@fides.va
PAGE  
43

[image: image2.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




_1137661794.doc
[image: image1.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI








